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(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Mit den Gratis-Beilagen:

„Sonntagsblatt“, „Luſtige Welt“ und „Der Landwirth“.
Merſeburg, den 20. Juli 1889.

Politiſche Wochenſchau.
Deutſchland hat ſich um nichts erregt, unſere

guten Freunde zur Rechten und zur Linken
haben ſich zu früh frohlockend die Hände ge-
rieben. Die Hoffnungen, die an der Newa und
Seine heimlich gehegt wurden, es möchte zu
einer offenen Kanzlerkriſis in Berlin in Folge
eines Zuſammenſtoßes zwiſchen dem Fürſten
Bismarck und dem Grafen Walderſee kommen,
haben ſich nicht erfüllt, und werden ſich auch
wohl nie erfüllen, Tie Wege des leitenden
Staatsmannes des Deutſchen Reiches und des
Generalſtabschefs der Armee haben ſich bisher
nicht gekreuzt; daß unſer Kaiſer beide Männer
mit ſeinem größten Vertrauen beehrt, iſt
klar, aber Graf Walderſee iſt doch nur der
militäriſche Berather des Monarchen und
eine Aenderung in dieſem Verhältniß wird
ſchwerlich je eintreten. Deutſchland iſt ganz
gewiß ſtolz auf ſeine Armee, aber darum braucht
ein General noch lange nicht an der Spitze der
Reichsgeſchäfte zu ſtehen. Sehr zweideutige
Zeitungsartikel haben dazu beigetragen, die Ver-
wirrung zu erhöhen, und zu allerlei ſenſatio-
nellen Gerüchten Anlaß gegeben. Sie ſind alle
auf ihr richtiges Maß zurückgeführt, und Graf
Walderſee hat ſelbſt die merkwürdige Mitthei-
lung, er habe dem Kaiſer eine Denkſchrift
über den nächſten Krieg gegen Ruß-
land überreicht, für unbegründet erklärt.
So wollen wir denn ruhig die Entwickelung
unſerer inneren Verhältniſſe abwarten uns
irgend welche Sorgen zu machen, hatten und
haben wir nicht den geringſten Anlaß.

Der Beſuch des ruſſiſchen Kaiſers
in Berlin iſt offiziell noch nicht angekündigt;
es wird aber behauptet, daß die Reiſe in der
zweiten Auguſthälfte von Statten gehen ſoll.
Die Erholungsreiſe unſeres Kaiſers
vollzieht ſich ohne Störung weiter. Fürſt
Bismarck wird bis zur Ankunft des Kaiſers
von Oeſterreich in Berlin in Varzin bleiben,
vorher aber dort noch den Beſuch des Staats
ſeeretärs Grafen Bismarck empfangen.
Aus Oſtafrika kommt die erfreuliche Nach-

richt, daß Reichskommiſſar Wißmann den erſten
Theil ſeiner Aufgabe beendet hat: alle Häfen
im nördlichen Theile des deutſchen Schutzgebietes
ſind ſeit der Eroberung von Pangani und Tanga
in deutſchen Händen, und die Hauptmaſſe der
Bevölkerung zeigt ſich auch zum Frieden ge-
neigt. Die Hauptarbeit iſt gegenwärtig auf die
volle Wiederherſtellung des Handels, die Eröff
nung der Karawanenſtraßen gerichtet, damit die
Eingeborenen, welche auf den friedlichen Erwerb
angewieſen ſind, auch volles Vertrauen zur
deutſchen Schutzherrſchaft faſſen. Dr. Peters
mit ſeiner Emin-Paſcha- Expedition hat
ſeinen Marſch ins Jnnere angetreten.

Der Notenwechſel zwiſchen Berlin
und Bern hat kein löſendes Reſultat gehabt.
Die deutſche Reichsregierung bleibt bei ihrer
Anſchauung ſtehen, daß die Schweiz verpflichtet

iſt, von allen ſich in ihrem Gebiet niederlaſſenden
Deutſchen ein Leumundszeugniß von den hei-
miſchen Behörden zu fordern. Der Bundesrath
in Bern beſtreitet dieſe Verpflichtung und er-
klärt, er werde gern alle offenen und geheimen
Agitationen im Gebiet der Eidgenoſſenſchaft
unterdrücken, ſein Aſylrecht aber nie antaſten
laſſen. Von deutſcher Seite ſind nun zunächſt
zur Verhinderung der Einſchmuggelung ſozia-

liſtiſcher Schriften ſehr ſtrenge Zollkontrollmaß-
regeln angeordnet worden.

Jm Reichstag swahlkreiſe Halber-
ſtadt hat für den nationalliberalen Abg. von
Bernuth die Erſatzwahl ſtattgefunden. Die
Konſervativen hatten ſich bekanntlich nicht an
das Kartell gekehrt und es iſt nun eine Stich-
wahl zwiſchen dem konſervativen und national-
liberalen Kandidaten nöthig geworden.

Mit ziemlicher Begeiſterung iſt das franzö-
ſiſche Nationalfeſt in Paris begangen
worden. Weſentliche Skandale ſind unterblieben,
doch wurde ein harmloſer italieniſcher Reſtau-
rauteur durchgeprügelt, weil er italieniſche Fah-
nen ausgehängt haben ſollte. Die Kammern
ſind geſchloſſen, nachdem die letzten Sitzungen
noch reichlichen Spektakel gebracht hatten, und
als Neueſtes iſt nun die Anklageſchrift gegen
Boulanger erſchienen.

Bei der engliſchen Regierung macht ſich
eine immer mehr erkennbare Neigung zu den
Prinzipien der großen Feſtlandmächte geltend.
Der alte Gladſtone ſagte in ſeiner oft ange-
ſtaunten politiſchen Weisheit, England müſſe ſich
um das kontinentale Europa nicht im Gering-
ſten kümmern als ob das überhaupt anginge.
Sein Nachfolger Salisbury erklärt heute ſehr
offen, England müſſe ſo ſtark rüſten, daß es
allen eventuellen Angriffen mit Ruhe entgegen-
ſehen könne. Ganz daſſelbe iſt in Wien, Rom,
Berlin, bekanntlich zu wiederholten Malen ge-
ſagt worden.

Jn Serbien ſind ganz augenſcheinlich die
Dinge nicht ſo, wie ſie ſein ſollten. Die liberalen
Regenten und die radikalen Miniſter beobachten
ſich mit großem Mißtrauen, und daneben nimmt
das Räuberunweſen im Lande im reißenden
Maßſtabe zu. Zur Bekämpfung der Banden iſt
der Landſturm bewaffnet. König Milan wird
jetzt nach Belgrad zurückkehren und verſuchen,
das Einvernehmen zwiſchen den eiferſüchtigen
Räthen der Krone wiederherzuſtellen. Ruſſiſche
Offiziere haben ſich auch ſchon in Belgrad ein-
gefunden, angeblich, um Studien zu machen.
Worin dieſe Studien beſtehen, iſt aber aus
Bulgarien hinreichend bekannt.

Kaiſer Franz Joſeph von Oeſterreich hat
das Treiben der Jungezechen in Böhmen beim
Abſchiedsmahle der Delegationen in ſehr bitteren
Worten getadelt und damit das heftige Mißver-
gnügen dieſer Herren geweckt. Jn einer jung-
czechiſchen Verſammlung wurde geradezu erklärt
der Kaiſer habe die in den Blättern mitgetheil-
ten Worte gar nicht gebraucht. Hierüber iſt
aber nun jeder Zweifel genommen und die
Jungezechen müſſen ihren Groll hinunterwürgen.

X Hierzu „Sonntagsblatt.“ S

Ueber den Geſundheitszuſtand des Königs von
Holland kommen wieder ungünſtige Nach-
richten. Der König ſoll ſehr ſchwach und zahl
reiche Aktenſtücke ſollen bereits unerledigt ge-
blieben ſein.

Auf den Kaiſer Dom Pedro von Braſilien
iſt ein Revolver- Attentat verübt worden.
Der Monarch blieb aber glücklicherweiſe un-
verletzt.

Jn Aegypten iſt das entſcheidende Treffen
gegen die aus dem Sudan eingedrungenen
Derwiſche noch nicht geſchlagen worden. Die
Araber dürften eine ſehr blutige Lection erhalten.

Deutſchland. Der Kaiſer wird wahr
ſcheinlich etwas früher, als urſprünglich ange
nommen war, von ſeiner norwegiſchen Reiſe
wieder in Deutſchland eintreffen, denn die Ab-
ſicht, die Lofoten auf der Rückreiſe von dem am
Donnerſtag erreichten Nordkap aufzuſuchen, iſt
aufgegeben. Jedenfalls wird der Kaiſer vor der
Tour nach England noch einige Tage in Berlin
verweilen, wohin er ſicher friſch und gekräftigt
aus dem hohen Norden zurückkehren wird. Wie
nachträglich bekannt wird, hat der Kaiſer auf
der Fahrt die „Hohenzollern“ mehrfach klar zum
Gefecht machen und kürzere Gefechtsübungen
nach eigenen Dispoſitionen vornehmen laſſen.
Eine Reiſe durch Norwegen von Drontheim
v Bergen aus dürfte den Schluß der Fahrt
ilden.
Kaiſer Wilhelm hat dem Czaren als Aus

druck ſeiner freundſchaftlichen Geſinnungen ſein
lebensgroßes Portrait geſandt. Das
vorzüglich gelungene Oelbild iſt in einem beſon-
deren Waggon, der dem Petersburger Kurier-
zuge angehängt war, am Dienſtag Abend nach
Gatſchina abgegangen.

Der Kaiſer von Oeſterreich wird
am Sonntag den 11. Auguſt, Nachmittags 4
Uhr, nachdem er vorher dem König von Sach-
ſen in Dresden einen Beſuch abgeſtattet, in
Berlin ankommen und vier Tage dort blei-
ben. Mit dem Kaiſer wird deſſen Bruder, Erz-
herzog Karl, dort eintreffen.

Ueber den Empfang des Kaiſers ſchreibt
die „National-Zeitung“ entgegen anderen
Nachrichten

„Daß Kaiſer Franz Joſeph ſich Seitens der Berliner
Bevölkerung des allerherzlichſten und ſympathiſchſten
Empfanges verſichert halten kann, bedarf nicht erſt der
Betonung. Der Vorbereitung von beſonderen feſtlichenSeranſiakiungen ſteht aber der Umſtand entgegen, daß, wie

ſchon vor längerer Zeit wiederholt gemeldet wurde, Kaiſer
Franz Joſeph aus naheliegenden Gründen gebeten haben
ſoll, von jeder rauſchenden Auszeichnung
Abſtand zu nehhmen.“

Demſelben Blatt geht von regelmäßig gut
unterrichteter Seite die Meldung zu, daß der
Czar zwiſchen dem 21. und 26. Auguſt
in Berlin ſein werde. Bürgſchaft für die
Richtigkeit der Mittheilung will die Nat.Ztg.
aber nicht übernehmen.

Am 18. Juli war es ein Jahr, daß Kaiſer
Wilhelm II. den ruſſiſchen Boden zum Be-
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ſuche Kaiſer Alexander III. betrat. Von deutſcher
Seite wurde damit bewieſen, daß aufrichtige
Neigung vorhanden war, mit Rußland in
Freundſchaft zu leben wenn trotzdem jetzt
zwiſchen Berlin und Petersburg wieder ein kühlerWind weht, ſo haben wir doch nicht die Schuld.

Zur Walderſee- Angelegenheit
bringt die Kreuzztg. folgende Zeilen:

„Die „Hamb. Nachr.“ haben bekanntlich das ihnen vom
Grafen Walderſee aus Drontheim zugeſandte Telegramm
nicht im Wortlaut mitgetheilt. Dieſes jeden
falls ſehr ſonderbare Verfahren erregt begreiflicherweiſe
nicht geringes Aufſehen, um ſo mehr, als auch das
Wolff'ſche Telegraphenbureau es für gut be-
funden hat, das Telegramm todtzuſchweigen.
Man darf wohl annehmen, daß hierin einer der Gründe
zu ſuchen iſt, welche die Nordd. Allg. Ztg. beſtimmt
haben, von der politiſch zweifellos hochwichtigen Kund-
gebung des Chefs des Generalſtabes keine Notiz zu
nehmen, eine Thatſache, die von verſchiedenen Blättern
als ſehr auffallend bezeichnet wird.“

Fürſt Bismarck wird wahrſcheinlich,
entgegen den früheren Angaben auch in
dieſem Jahre Kiſſingen nicht beſuchen.
Nach beendetem Beſuche des Kaiſers von Oeſter-
reich reiſt der Kanzler von Berlin nach Fried-
richsruhe. Profeſſor Dr. Schwenninger
iſt, wie die „Poſt“ hört, am Freitag nach Var-
zin berufen worden.

Dem franzöſiſchen Botſchafter Herbette in
Berlin iſt Seitens der deutſchen Reichsregierung
auf ſein Anſuchen, die Ueberführung der
fſterblichen Reſte Lazare Carnots nach
Frankreich geſtatten zu wollen, eine ge
nehmigende Antwort zu Theil geworden.
Der Großvater des jetzigen Präſidenten der
franzöſiſchen Republik iſt bekanntlich in Magde-
burg begraben.

Die Erhebungen, welche die preußiſche
Regierung über die Verhältniſſe der
Bergarbeiter anſtellen läßt, ſollen ſo um-
fangreich und genau wie möglich werden. Das
ergiebt ſich ſchon aus der für Weſtfalen ge-
troffenen Vorſchrift, daß auf ſeinen Wunſch
jeder Berg mann, der eine Beſchwerde

at, von der Beſchwerdekommiſſion proto
ollariſch vernommen werden ſoll. Die

preußiſche Regierung ſchont ſich aber auch ſelbſt
nicht. Jn den fis kaliſchen Saargruben finden
ſogar erweiterte Erhebungen über die Klagen
der Arbeiter ſtatt. Die Bergleute haben alſo
allen Anlaß, ruhig in die Zukunft zu ſehen und
brauchen ſich mit neuen Streikgedanken durch-
aus nicht zu tragen.

Herr Liebknecht hat auf dem Sozia
liſtenkongreſſe in Paris die Verbrüderung der
deutſchen und franzöſiſchen Arbeiter proklamiert,
aber er findet bei den Franzoſen herzlich
wenig Gegenliebe. Die Zeitungen ſprechen
von dieſen ſchönen Deklamationen überhaupt
nicht und die außerhalb des Kongreſſes ſtehen
den Arbeiter lachen einfach über dieſe Kundgeb-
ung. Die Führer der deutſchen Sozialdemo-
kratie meſſen die Arbeiter anderer Länder immer
nach ihren eigenen Gefühlen aber ein falſcheres

trügeriſches Maß kann es wirklich nicht gut
geben.

Jn den Beſprechungen über die Be
ſchlag nahme des deutſchen Dampfers
„Neera“ in Oſtafrika durch den britiſchen
Admiral Freemantle iſt dieſer Offizier in deut
ſchen Blättern heftig angegriffen. Freemantle
iſt aber durchaus kein Feind der Deutſchen, hat
im Gegentheil der Wißmann'ſchen Expedition
und ihrem Führer ſeine volle Unterſtützung zu-
gewendet. Sein Verhalten gegenüber dem
Dampfer „Neera“ iſt auf höhere Weiſungen
zurückzuführen, denen er als Offizier einfach zu
gehorchen hatte. Daß hat er ſ. Z. auch dem
Dr. Peters auf deſſen Beſchwerde ſelbſt geſagt.

Zu den in Frankreich bevorſtehenden
Neuwahlen läßt ſich die Nordd. Allg. Ztg.
folgendermaßen vernehmen
Die Anklage, welche vor dem franzöſiſchen Staatsge

richtshofe gegen den General Boulanger erhoben iſt, lautet
auf Verſchwörung, Komplott und Veruntreuung. Somit
ſehen wir jetzt in Frankreich zwei Parteien ſich gegenüber-
treten, die ſich um den Beſitz der Staatsgewalt ſtreiten und
deren anerkannte Häupter ſich in aller Form
gegenſeitig des Diebſtahls bezichtigen. Das
e Miniſterium läßt den Prätendenten des Ple

iszits bei der geſetzlichen Gerichtsbehörde wegen Defrau
dation belangen, Boulanger und Rochefort erheben in ihren
Programmreden gegen das geſammte, im Amte befind
liche republikaniſche Miniſterium die Anklage des Be-
truges, der Beſtechung und unerlaubter Gewinnſucht
und ſie erheben dieſe Anklage vor der
ganzen Nation. Die nächſten Wahlen ſollen
entſcheiden, wem das ſonveräne Volt Recht, wem es Un

recht giebt. Man wird zugeben müſſen, daß der Handel,
welcher dergeſtalt zur Entſcheidung geſtellt iſt, an ſich kaum
als ein erfreulicher gelten kann. Wer immer aus dem
Wahlkampfe als Sieger hervorgehen mag, er wird immer
in den Augen einer Minderheit, die nach Lage der Dinge
keine unbedeutende ſein wird, ein Verdächtiger, ein an ſei
ner Ehre Geſchädigter ſein. Und die Autorität des Amtes
wird die Einbuße mit empfinden, welche die Perſönlich-
keiten in den Augen einer großen Anzahl ihrer Mitbürger an
ihrer Achtung und ihrem Anſehen erlitten haben. Wenn die
Parteien und ihre Führer ſich gegenſeitig herunterreißen und
in den Koth ziehen, ſo kann dies nicht geſchehen, ohne daß
die ſittliche Ordnung der Geſellſchaft und da
mit auch die Grundfeſten der ſtaatlichen Ord-
nung bedenklich erſchüttert werden.“

Vom Schweizer Bundesrath dürften dem-
nächſt weitere Maßnahmen gegen die
deutſchen Sozialiſten im Gebiete der
Eidgenoſſenſchaft ergriffen werden. Aus
Bern wird nämlich telegraphiert:

„Es beſtätigt ſich, daß der vom „Landesausſchuß der
deutſchen Sozialiſten in der Schweiz“ in der Züricher
„Arbeiterſtimme“ an die deutſchen Sozialdemokraten er
laſſene Aufruf eine eidgenöſſiſche Unterſuchung ver-
anlaßte, welche muthmaßlich die Auflöſung des
Landesausſchuſſes zur Folge haben wird.“

Durchaus zutreffend ſchreibt die
„Magd. Ztg.“:

„Dem Pariſer Arbeiterkongreß wird offenbar
nur in Deutſchland eine beſondere Wich-
tigkeit beigelegt. Während bei uns ſozialiſtiſche
Blätter prahlend von einem Arbeiterparlament reden, wie
die Welt noch keins geſehen habe, nehmen Pariſer Blätter
kaum Notiz von der Zuſammenkunft, und aus anderen
Ländern iſt der Beſuch von Delegierten ſo gering, daß
daraus deutlich hervorgeht, wie wenig Werth man
auf die ganze Veranſtaltung legt. Allem Anſchein nach
wird die Bedeutung dieſer Verſammlung nicht größer ſein,
als die von zahlreichen ähnlichen, früher ſtattgehabten, die
ohne jeden nennenswerthen Erfolg geblie-
ben ſind. Und dafür müſſen die deutſchen Arbeiter die
großen Koſten für eine gewaltige Schaar von Dele
gierten tragen

Frankreich. Der Prozeß gegen Bou-
langer wird am 9. Auguſt vor dem Senat
beginnen und etwa vier Tage dauern. Zur Be
antwortung der Anklageſchrift will der General
in den nächſten Tagen ein Manifeſt erlaſſen.
Als Strafe für Komplott gegen die Republik,
deſſen Boulanger angeklagt iſt, droht das fran-
zöſiſche Geſetz Deportation auf Lebens-
zeit an. Da, wenn Boulanger nicht erſcheint,
ſeine Ankläger allein das Wort haben werden,
ſo iſt die Ausſprechung dieſer Strafe in hohem
Maße wahrſcheinlich. Seine Hoffnung
kann nur noch auf den Ausfall der nächſten
Wahlen oder eine gewaltſame Erhebung ſeiner
Genoſſen gerichtet ſein. Die Erhebung der An-
klage hat, weil ſie nichts Neues bringt, im All
gemeinen ziemlich kühl gelaſſen. Das ſehr ruhige
„Journal des Debats“ ſchreibt, die Staatsan
waltſchaft werde vor dem oberſten Gerichtshofe
alle Anklagepunkte zu beweiſen haben. Werde
der Beweis geführt, ſo würde es nicht geſtattet
ſein, eine ſo ſchwere Anklage leicht zu nehmen,
oder die Einleitung des Prozeſſes zu bedauern.

Der franzöſiſche Militärbevollmächtigte in
Petersburg, Oberſt Briois, der einen Briefwechſel
zwiſchen dem ruſſiſchen und franzöſiſchen Kriegs-
miniſter beſorgt haben ſoll, hat das Kommandeur-
kreuz der Ehrenlegion erhalten. Die neue
Marinevorlage iſt im Senat wegen des ſchnellen
Schluſſes der Kammerſeſſion nicht erledigt, wird
aber im Herbſt zweifellos ſofort genehmigt. Ge
baut ſollen werden drei gepanzerte Küſtenſchiffe,
vier Torpedo Aviſos, zehn hohe See Toxpedo-
boote und dreißig Küſten-Torpedoboote.

Großbritannien. Jm Apanagen- Aus-
ſchuß des Unterhauſes hat Miniſter Smith einen
Ausweis über alle von der Königin erzielten
Erſparniſſe vorgelegt. Darnach belaufen ſich
Letztere auf 15 Millionen Mark. Gladſtone
machte den Vorſchlag, die Apanage des Prinzen
von Wales um 800000 Mark jährlich zu er
höhen, wofür das Parlament von der Verpflicht
ung, Mitgiften und Apanagen für die Kinder
des Prinzen, mit Ausnahme für den älteſten
Sohn, zu bewilligen, befreit ſein ſollte. Der
Vorſchlag fand aber nicht die Billigung der
Königin. Jn Carmartinſſhire ſiegte bei der
Parlaments Erſatzwahl der Gladſtoneaner Mor
gan über ſeinen miniſteriellen Gegenkandidaten.

Belgien. Der General Brialmont, ein
ausgezeichneter Jngenieur, hat dem Kriegs-
miniſter Pläne und Anſchläge für unabweisbare
Antwerpener Ergänzungsbefeſtigungen überreicht.
Die Koſten betragen 30 Millionen.
Spanien. Jn Madrid ſcheint es Hofs-
intriguen gegeben zu haben, denn mehrere der
vornehmſten Hofbeamten haben ihre Entlaſſung

eingereicht. Die Königin hat dieſelben zum
Theil genehmigt.

Rußland. Die Kaiſerfamilie hat wie
der im Schloſſe Gatſchina Wohnung genommen
und wird dort bis zur Reiſe nach Dänemark
bleiben. Nach Petersburger Blättern iſt die
Einziehung mehrerer Bezirke Polens in das
Wilnaer Gouvernement beabſichtigt. Für die
einzelnen ruſſiſchen Provinzen ſollen demnächſt
Civilgouverneure ernannt werden.

Serbien. Die ſerbiſche Regierung fühlt
das dringende Bedürfniß die Beſorgniſſe zu
verſcheuchen, welche immer wieder hinſichtlich der
Zukunft des Landes auftauchen. Folgende offi
zielle Note wird verbreitet: „Anläßlich der
Zeitungsgerüchte über in Serbien angeblich
ſtattfindende Rüſtungen hat die Regierung durch
ihren Vertreter in Sofia der bulgariſchen Re
gierung durchaus friedliche Verſicherungen über-
mitteln laſſen.“ Von den ſerbiſchen Räubern
ſind zwei der gefährlichſten Briganten im Kampfe
erſchoſſen und zwei gefangen. Die Letzteren
ſollen wichtige Ausſagen über die Zufluchts-
ſtätten ihrer Kameraden gemacht haben.

Aegypten. Nach Nachrichten aus Kairo
fährt die ägyptiſche Kavallerie fort, die Derwiſche
zu beunruhigen. Bisher ſtehen dieſelben unbe-
weglich. Eine Entſcheidungsſchlacht wird bei
Korosko erwartet.

e

Provinz und Umgegend.
Freyburg. Bei der unter Leitung des

Oberförſters Koch vorgenommenen Unterſuchung
in den Weinbergen wurden wiederum mehrere
neue Reblausheerde entdeckt.

Naumburg. Vorpoſtenhunde machen jetzt
die Felddienſtübungen der Jäger mit. Dieſelben
tragen am Halsbande ein Ledertäſchchen, in wel-
ches die betreffende Meldung gethan wird, damit
ſie der ſchnelle Vierfüßler in ſchnellſter Gangart
zum Beſtimmungsorte trage. Der aus dem
hieſigen Gefängniſſe entſprungene Veit wurde
am Donnerſtage im Dammholze bei Schellſitz
geſehen und alsbald von einer ganzen Anzahl
Perſonen verfolgt, aber leider nicht erwiſcht.

f Halle, 19. Juli. Die Paſtoralkonferenz
der Provinz Sachſen findet am 11. und 12.
September c. hier ſtatt. Die hieſige Garni-
ſon rückte heute früh 5 Uhr zu einem längeren
Uebungsmarſch nach Radewell aus, wo ſelbige
mit den Merſeburger Huſaren zuſammentraf.
Der Kaiſer hat auf ſeiner norwegiſchen Reiſe
das Todesurtheil an dem Anfang Juli 1888
verurtheilten Arbeiter Steinig aus er be
ſtätigt, und iſt geſtern Mittag dieſer Beſcheid
bei der hieſigen königl. Staatsanwaltſchaft ein
gegangen. Die Hinrichtung vollzieht der Scharf
richter Reindel aus Magdeburg und zwar
Morgen Sonnabend früh 7 Uhr im hieſigen
Gerichtsgefängnißhofe.

F Magdeburg. Die Beerdigung des fran-
zöſiſchen Generals Carnot, deſſen Leichnam jetzt
nach Paris übergeführt werden ſoll, hat ſ. Z.
in Magdeburg unter ganz beſonderen Verhält-
niſſen ſtattgefunden. Carnot, welcher mit ſeinem
Diener allein wohnte, hatte kurz vor ſeinem
Tode die Beſtimmung getroffen, daß ſeine Leiche
möglichſt vor Fäulniß geſchützt werde. Vielleicht
ahnte er, daß er ſeine letzte Ruheſtätte doch noch
in Frankreich, aus welchem er als ſtrenger Re
publikaner verbannt war, finden würde. Zum
Schutze gegen die Verweſung iſt nun die Leiche,
in hochgradigem Spiritus liegend, in einen
zinnernen Sarg eingeſchloſſen worden, welcher
während eines heftigen Gewitters nach dem
Johanniskirchhofe getragen wurde. Vor dem
Wegtragen des Sarges ſoll die Leiche in Gefahr
geweſen ſein, in Feuer aufzugehen die Ver
löthung des Zinnſarges war nicht ſorgfältig ge
nug ausgeführt, der Spiritus drang beim Auf
heben des Sarges aus einer Ritze, entzündete
ſich an einem bei der Leichenfeierlichkeit benutzten
Lichte und nur durch ſchnelles Eingreifen des
Dieners wurde größeres Feuer verhütet.

f Jn Wald heim ereignete ſich am vorigen
Dienſtag ein Aufſehen erregender Selbſtmord
und Mordverſuch. Ein aus Leipzig ſtam-
mender Maler Namens Müller hatte ſich, weil
mittellos, vergeblich um die Tochter eines
dortigen Drechslermeiſters beworben. Mehrfach
abgewieſen, erſchien er am Dienſtag doch wieder
in der Wohnung des Drechslers und als man
ihn hinaus wies, verletzte er die Hausfrau
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ſchwer durch zwei Revolverſchüſſe, während er
ß durch einen Schuß in die Schläfe tödtete.
Her Zuſtand der Verwundeten iſt bedenklich.

f Zittau. Vor einigen Tagen ſind hier in
verſchiedenen Fabriken ſozialdemokratiſche Flug-
blätter mit dem bekannten aufreizenden Jnhalt
vertheilt worden. Charakteriſtiſch dabei iſt es,
daß von deutſchfreiſinniger Seite behauptet wird,
dieſe Flugblattvertheilung ſei nur eine Machen-
ſchaft der Cartellparteien, welche damit die
Nothwendigkeit des Sozialiſtengeſetzes beweiſen

ollten.
Caſſel. König Albert von Sachſen, der

am Donnerſtag in Caſſel eingetroffen iſt, nahm
am Abend das Diner bei dem Oberpräſidenten
Grafen Eulenburg im Wilhelmshöher Schloſſe
ein und beſuchte am Freitag die Ausſtellung.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 20. Juli 1889.

s Die wechſelvolle Witterung hat
auf den menſchlichen Organismus beſonderen
Einfluß, und da wir auch in die Periode des
jungen Gemüſes gerückt ſind, ſowie des Gurken-
ſalats und neuer Kartoffeln, ſo ſind Fälle
von Magenſchmerzen, Brechdurchfall und ähn-
liche Erſcheinungen auch wieder mehr an der
Tagesordnung. Wer in ſolchen Erkrankungs
fällen nicht in der Lage iſt, gleich ärztliche
Hülfe in Anſpruch zu nehmen, der verſäume
nicht den Unterleib hübſch warm zu halten, die
Magengegend wohl auch mit Senfſpiritus oder
Rum tüchtig zu reiben und hüte ſich vor Allem,
kalt zu trinken.

S Der Oleander, der zur Zeit ſich ſeines
ſchönſten Blüthenſchmuckes erfreut, iſt ein Gift-
gewächs, der ſtarke Geruch der Blüthen wirkt
narkotiſch. Jn tropiſchen und ſubtropiſchen
Ländern hat ſich oft genug die Ausdünſtung
des ganzen Strauches als giftiger Hauch er
wieſen. Es ſei deshalb vor der Aufſtellung
üppig wachſender Oleander mit reichem Blüthen
hang in Wohnräumen, beſonders in warmen
Schlafzimmern, gewarnt.

z Wunderbare Verhältniſſe walten in
dieſem Sommer in den Obſtanlagen. Die ſüßen
Kirſchen ſind noch nicht ganz alle, da ſind die
ſauren ſchon reif. Birnen und Aepfel ohne
Unterſchied, ob frühe oder ſpäte, zeigen viel reife
Früchte. Aprikoſen kommen faſt um ihren Rang
vor den Pfirſichen, denn von letzteren werden
hier und da auch bereits reife Exemplare am
Spalier gepflückt. Auf manchen Stellen läßt
der frühe Wein in vierzehn Tagen eßbare
Trauben erwarten. Die verſchiedenen Sorten
zeitiger Pflaumen, welche ſonſt mit gewiſſen
Zeitabſtänden reifen, ſcheinen alle mit einem
Male reif werden zu wollen. Die Nußbäume
ſtrotzen von Nüſſen, die ſchon eine ungeheure
Größe haben.

Vermiſchte Nachrichten.

(Kleine Notizen.) Die Kaiſerin be-
ſichtigte am Freitag Mittag in Kiſſingen die
Anſtalt „Knabenhort“ und gedenkt in den
nächſten Tagen noch andere wohlthätige Stift-
ungen aufzuſuchen. Die Kaiſerin wird ſtatt der
bisherigen ausgedehnten Spazierfahrten jetzt
weitere Spaziergänge unternehmen. Jm
Neuen Palais bei Potsdam wird während
der Abweſenheit der Majeſtäten fleißig gearbeitet.
Die Bedachung wird erneuert, da die großen
Kupferplatten ſchadhaft geworden find. Jm
Garten werden die Gitter neu vergoldet
und die vorhandene Reitbahn wird für
die Kaiſerlichen Prinzen neu hergerichtet.
Das allgemeine deutſche Bundesſchießen
ſoll im nächſten Jahre in Berlin ſtattfinden;
mit den Vorbereitungen iſt ſchon begonnen und
namentlich ein genügender Garantiefond aufge
bracht. 15000 Schützen werden erwartet. Als
Feſtplatz iſt freies Terrain bei Pankow auser-
ſehen. Die Pariſer Ausſtellung hatte bis
zum 15. Juli 6207824 zahlende Beſucher.
Der Director der ſtädtiſchen Kreditbank in Jaſſy
(Rumänien) Senator Georghiu, hat ſich er
ſchoſſen, als in den Bureaus der Bank eine
Hausſuchung vorgenommen werden ſollte.
n Konſtantinopel brannten 250 Häuſer im

türkiſchen Quartier nieder.

(Das Hochzeitskleid der Prinzeſ-
ſin Luiſe von Wales) wird aus weißem

Silberbrokat mit Honiton Spitzen beſtehen.
Reicher Diamant und Perlenſchmuck, Geſchenke
der Königin und der Eltern, werden zudem die
Braut zieren. An die Trauung, welche um
1 Uhr ſtattfindet, ſchließt ſich ein Gabelfrühſtück
für die Königliche Familie an. Am Nachmittag
wird ſich Graf Fife mit ſeiner jungen Frau
nach ſeiner Villa bei Richmond begeben. Die
Kaiſerin Eugenie wird wahrſcheinlich der Cere-
monie beiwohnen.

(Der Gewinn von einer halben
Million Gulden) in der Temesvarer Lotterie
iſt jetzt amtlich als Betrug feſtgeſtellt worden.
Der Gewinner Farkas, ſowie zwei Beamte der
Lottodirection ſind verhaftet worden. Der
„Waiſenknabe,“ welcher in der betreffenden
Ziehung fungierte, ſoll Farkas Sohn ge-
weſen ſein.

Gerichts- Zeitung.
Halle, 19. Juli. Jn der geſtrigen Sitzung der

dritten Strafkammer hatte ſich u. A. auch der Kaufmann
Carl Wilh Broßmann aus Merſeburg wegen ein
fachen Bankerotts zu verantworten. Da der erzielte
Waaren-Umſatz ſehr gering geweſen iſt, konnte der Ge
richtshof nitt zu der Ueberzeugung gelangen, daß der An
geklagte als Vollkaufmann zu betrachten ſei und ſomit
nicht verpflichtet wäre, Bücher zu führen und Bilanzen zu
ziehen, wie ſie das Handelsgeſetzbuch vorſchreibt. Es er
folgte ſonach Frei ſprechung und die Koſten wurden
der Staatskaſſe zur Laſt gelegt B. hatte zwar Bücher
geführt, aber keine Bilanzen gezogen.

Berlin, 16. Juli. Am 28. März d. J. wurde
der 16 jährige Tiſchlerlehrling Hermann Skupke auf dem
Hofe des Hauſes Johanniterſtraße 8 in einer zur Auf-
bewahrung von Spänen beſtimmten Grube als Leiche
aufgefunden. Skupke, der Sohn einer in der Waſſer-
thorſtraße hierſelbſt wohnenden Wittwe, ſtand ſeit einem
Jahre bei dem Tiſchlermeiſter Borrmann hierſelbſt,
Johanniterſtraße 8, in der Lehre. Der in jeder Be
ziehung gut geartete Knabe hatte fich während dieſer
Zeit die volle Zufriedenheit ſeines Meiſters erworben,
allein er klagte häufig über ſeinen Mitlehrling Brunotte,
der etwa ein Jahr älter als er war. Letzterer ſoll ihn
ſo ſchlecht behandelt haben, daß er mehrfach die Lehre
verließ und zu ſeiner Mutter flüchtete. So geſchah es
auch am Dienſtag den 26. März. Bereits gegen 8
Uhr Vormittags kam er an dieſem Tage in der Arbeits
kleidung zu ſeiner Mutter und erklärte: er kehre zu
ſeinem Meiſter nicht mehr zurück, da er von dem älteren
Lehrling Brunotte zu viel zu leiden habe. Nach längerem
Zureden ließ er ſich aber doch bewegen, in Begleitung ſei
ner Tante wieder zurückzugehen. Seit dem 26. März
Abends wurde nun Skupke vermißt und erſt am Nach-
mittage des 28 März in der erwähnten Grube entſeelt
aufgeſunden. Da Skupke ganz beſonders in der letzten
Zeit ſehr niedergeſchlagen war, ſo nahm man zunächſt an,
daß ein Selbſtmord vorliege. Dieſe Vermuthung
wurde durch die gerichtsärztliche Obduktion auch beſtätigt.
Allein die Kriminalpolizei ſetzte trotzdem die Recherchen
in dieſer Angelegenheit fort. Ein Verdacht, den Skupke
ermordet zu haben, lenkte ſich auf den erwähnten
Tiſchlerlehrling Otto Brunotte. Letzterer machte ſich
durch unruhiges, ängſtliches Benehmen und durch wieder
holte Fragen auf welche Weiſe man am beſten nach
Amerika gelangen könne, und ob die amerikaniſche
Regierung Verbrecher ausliefere, derart verdächtig, daß
die Kriminalpolizei zu ſeiner Verhaftung ſchritt. Nach
eindriuglichen Ermahnungen machte Brunotte ſchließlich
folgendes Geſtändniß: Skupke habe, als er am 26. März
zu dem Meiſter wieder zurückgekehrt war, auf Vorhalten
des letzteren erklärt Brunotte verleide ihm den Aufent
halt in der Werkſtatt. Er (Brunotte) habe deshalb
beſchloſſen, an Skupke Rache zu üben. Als nun am
Abend der Meiſter fortgegangen und er mit Skupke allein
in der Werkſtatt zurückgeblieben war, habe er dieſem zu
nächſt ein paar Ohrfeigen gegeben. Skupke habe ſich da
raufhin zur Wehre geſetzt, worauf es zwiſchen ihnen zu
einer Schlägerei gekommen ſei. Er (Brunotte) habe den
ſchwächeren Skupke zu Boden geworfen, auf ihm gekniet,
und da in der Nähe gerade ein Lederriemen lag, ſo habe
er denſelben an ſich geriſſen, eine Schlinge daraus gemacht
und dieſe dem mit dem Geſicht nach unten liegenden Skupke
um den Hals gelegt. Alsdann habe er die Schlinge feſt
zugezogen, ſo daß Skupke ſehr bald „ſtill“ geworden ſei.
Daraufhin habe er von weiteren Miß andlungen Abſtand
genommen und nun auch die Wahrnehmung gemacht, daß
Skupke todt ſei. Gegen 10 Uhr Abends habe er ſein Opfer
nach der Müllgrube geſchleppt und ihm eine Stellung ge
geben, daß man zu der Annahme gelangen konnte, Skupke
habe ſich ſelbſt erwürgt. Da Brunotte noch nicht
18 Jahre alt iſt, ſo konnte er nicht vor die Geſchworenen
geſtellt werden. Er hatte ſich daher wegen ſeiner
verruchten That vor der erſten Strafkammer des königl.
Landgerichts J. Berlin zu verantworten. Jn der Ver-
handlung nahm der Angeklagte, der ſich als ein frecher
verſtockter Lügner erwies, ſein Geſtändniß zunächſt zurück
und behauptete, ein fremder Mann, deſſen Namen geheim
zu halten er geſchworen habe, ſei der Mörder des Skupke.
Später geſtand er auf eindringliches Zureden ſeines Ver
theidigers ein, den Skupke getödtet zu haben, beſtritt aber
die Vorſätzlichkeit bei der That. Der Staatsanwalt be
antragte fünfzehn Jahre Gefängniß, während der Verthei
diger für Zubilligung mildernder Umſtände eintrat. Der
Gerichtshof nahm die Ueberle ung und Vorſätzlichkeit als
nicht erwieſen an und verurtheilte den Angeklagten zu 6
Jahren Gefängniß.

Haus und Landwirthſchaftliches.
Zur gegenwärtigen Beerenobſtzeit glaubt

ein im Obſtbau erfah ener Mitarbeiter der „T. R.“ die

J braten Kopfſalat.

jenigen, welche als Beſitzer von größeren oder kleineren
Hausgärten eine in dieſem obſtarmen Jahr um ſo er
wünſchtere Ernte an Johannis- und Stachelbeeren einzu
heimſen haben, einen kleinen Dienſt zu erweiſen, wenn er
nachfolgend eine grundlegende Anleitung zur Her ellung
von Beerenobſtwein ertheilt, die auf durchaus er
probten Grundſätzen und Erfahrungen beruht. Um
einen billigen und dabei durchaus ſchmackhaften und
kräftigen Geſindewern oder Haustrunk herzuſtellen,
bedarf es folgender Miſchungen 1) Will man Johanni s
bee ren verwenden, ſo werden zu 1 Liter reinen Johannis
beerſaft 25/, Liter Waſſer und 500 Gramm Hut- oder
Farinzucker zugeſetzt; 2) hat man Stachelbeeren von
irgendwelchen Sorten zur Verfügung, ſo iſt 1 Liter Stachel
beerſaft mit 1 Liter Waſſer und 250 Gramm Zucker zu
vermiſchen; 3) bei Heidelbeeren ſtellt ſich das
Verhältniß folgendermaßen 1 Liter Heidelbeerſaft
zu 1 Liter Waſſer und 350 Gramm Zucker Für Be-
reitung eines feineren Tiſchweines nach Art von Moſel-
und Neckarweinen ſtellt ſich das Verhältniß ſo: 1) bei
Johannisbeeren zu 1 Liter Johannisbeerſaft 2 Liter
Waſſer und 750 Gramm Zucker 2) bei Heidelbeeren I
Liter Heidelbeerſaft und 550 Gramm Zucker. Wünſcht
man den namentlich bei Damen ſehr beliebten Süßwein,
ſo verändern ſich die Verhältnißzahlen in dieſer Weiſe: 1)
zu 1 Liter Johannisbeerſaft 25, Liter Waſſer und 1000
Gramm Zucker 2) zu 1 Liter Stachelbeerſaft 1 Liter
Waſſer und 600 Gramm Zucker 3) zu 1 Liter Heidelbeer
ſaft 1 Liter Waſſer und 750 Gramm Zucker. Falls
noch Erdbeeren oder Preßlinge vorhanden ſind, ſo läßt ſich
aus denſelben ebenfalls ein trefflicher Süßwein herſtellen,
indem zu 1 Liter Erdbeerſaft Liter Waſſer und 420
Gramm Zucker genommen werden. Bei allen genannten
Miſchungen iſt ein Zuſatz von 240 Gramm friſcher, ge
ſchnittener Roſinen auf je 10 Liter Miſchun ſehr zu em
pfehlen Der Anban des Beerenobfſtes nimmt in ganz
Deutſchland von Jahr zu Jahr zu, und zwar gerade in
Abſicht auf Weinbereitung.

Todesfälle.
Wieder iſt ein Mitglied des Frankfurter Parlaments

aus dem Leben geſchieden. Jn Währing bei Wien ſtarb
der Hofrath von Höfken, geb. am 14. Juli 1811 in
Hattingen.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Pappenheimer 7 Fl. -Looſe. Die nächſte

Ziehung findet am 1. Aug. ſtatt. Gegen den Coursverluſt
von ca. 10 Mark pro Stück bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Ber
lin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für
eine Prämie von 90 Pfg. pro Stück.

Für Küche und Haus.
Wenn die Köchin in die Bouillon Eier

hineinbringt, ſo bezweckt ſie damit, ihr ſelbſt wohl
am häufigſten unbewußt, die Bouillon aus einem Genuß-
mittel in ein Nahrungsmittel umzugeſtalten. Die Bouillon
enthält nämlich einen wichtigen Rährſtoff nicht, der allein
die durch den Lebensproceß verloren gehende Körperſubſtanz
erſetzen kann die Eiweißkörper, die ihr durch Einſchlag n
eines Hühnereies zugefühet werden müſſen, wenn ſie An-
ſoruch auf den Namen eines Nahrungsmittels erheben will.
Nun ſind aber im Hühnerei nur ungefähr 15 Procent Ei-
weiß öcper enthalten. Es leuchtet daher ein, daß, wenn
es gelingt, in einem Nahrungsmittel den Eiweißgehalt über
dieſe Zahl zu erhöhen, es rationeller erſcheinen muß, die
Bouillon mit dieſem neuen Präparate aus einem Geuuß-
mittel in ein Nahrungsmittel umzuwandeln. Ein ſo ches
Produkt iſt Kemmerich's Fleiſch Pepton, das fich
bald überall in der Küche die gebührnde Stellung errungen
haben wird.

Küchenzettel. Sonntag Bouillon mit Einlauf,
geſchmorte Kalbs bruſt, Bohnenſalat, rothe Grütze mit
Schlagſahne. Kirſchſuppe, Rouladen von Rindfleiſch, Pu
reekartoffeln, Gurkenſalat. Montag Wein-Kalteſchale,
grüne Bohnen, Hammelrippchen, Matjeshäringe. Reis-
ſuppe, Klops mit Heringsſauce. Dienſtag: Legierte
Griesſuppe, gebratene Schweinefilets, geſchmorte Kirſchen,
Bier Kalteſchale, ſaure Bratwurſt. Mittwoch
Kräuterſuppe mit verlorenen Eiern, falſchen Haſen

Rindfleiſchſupppe mit Nudeln,
Rindfleiſch mit Wirſingkohl. Donnerſtag Hühnerſuppe
mit Reis, Fricaſſee von Huhn mit Semmelklößen, Obſt.
Saure Kartoffelu, gebratene Fleiſchklößchen. Freitag
Kalte Heidelbeerſuppe, Beefſteak, Gurkenſalat. Hafergrütz
ſuppe mit kleinen Roſinen, geſchmorte Gurken. Sonn-
abend: Kerbelſuppe, Schleie mit Peterfilie, Kirſchkuchen.
Kartoffelſuppe, Eierkuchen mit Kirſchſauce.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 21. Juli 1889 predigen
D o m: Vormitt. 9 Uhr: Conſiſtorial-Rath Leuſchnuer.

Nachm 2 Uhr: Candidat Steffen Jm Aosſchluß an den
Vormittags- Gottesdienſt Beichte und Abendmahls-
feier. Conſiſtorial-Rath Leuſchner. Anmeldung.

Stadt: 9 Uhr: Paſtor Werther. 2 Uhr Prediger
David. Jm Anſchluß an den Vormittagsgottes-
dienſt Beichte und Abendmahl Paſtor Werther.
Anmeldung. Abends s Uhr: Jünglingsverein. Sonntag
und Montag, Abends 8 Uhr Verſammlung der konfirmierten
Töchter im Paſtorate Jünglings verein 6/, Uhr
am Bahnhof zu gemeinſchaſtlichem Aueflug nach Halle.

Altenburg: Früh 10 Ubr: Paſtor Delius. Montag
den 22. Juli Abends s Uhr Uebung des Kirchenchors im
Pfarrhauſe

Neumarkt: Früh 19 Uhr: Prediger David.
Katholiſche Kirche. Sonntag, den 21. Juli, am

Kirchweihfeſte, iſt 7 Uhr Frühmeſſe, 9 Uhr Hochamt
und Predigt, 2 Uhr Nachmittags Chriſtenlehre u. Andacht.
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Sachgemässe, durch die neuesten maschinellen Erfindungen verbesserte Fabrikationsmethode

l und Verwendung von nur gutem und bestem Rohmaterial sichern den Consumenten von 7
h Stollwerck er Chocoladen- und Cacao-Präparaten

ein empfehlenswerthes, der Angabe der Etikette entsprechendes Fabrikat, dessen Vorzüglichkeit durch
S 26 Kof-Dipflome und durch 31 Ehren-Diplome, goldene, silherne ete. Medaillen anerkannt ist.

Femn wicſkig r jeclen Hauskalt.

G. I. Schladitz, J

Seifenfabrik und Verſandtgeſchäft, Prettin a. Elbe 7

verſendet gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung 2
b zu wirklichen Fabrikpreiſen ſchon von Centner ab S

jeder Bahnstation, inclusive Kistengarantirt reine W aschseifen,
als: Kern-Wachs-Seife, weiß, pro Pfd. 26 Pfg., öranienvurger

Kern-Seife, gelblich, pro Pfd. 23 Pfg., Harz-Kern-Seife, gelb, pro
Pfd. 22 Pf., do. braun, pro Pfd. 20 Pf., Talgseife. rot od. blau marm.

z pro Pfd. 19 Pfg., Elainseife, 1 Ctr. 18,
Auſter und Dreisliſte gratis und franco.

z Probepoſtpackete, enthaltend netto 9
gemiſcht, Mark 2.80 franco gegen Nachnahme.

Empſohlen won der Redact. der r Hausfrauenzeitung „Von Haus zu Haus“ in Nr. 13.) 8

/2 Ctr. 9.50, Ctr. 5 Mk.

non s

nun r t ä w

Pfd. in 6 Sorten

Außergewöhnnlich günſigedſrie.
h

Unterzeichnete haben eine

C Heilanſtalt für Hautkrankheiten
in Leipzig-Lindenau Bernhardtſtraße 15, eröffnet.

Die Anſtalt liegt vollkommen abgeſchloſſen in einem alten Park und iſt von Leipzig aus durch
zwei Pferdebahnen in 15 Minuten bequem zu erreichen.
auf Verlangen zur J v

Proſpecte beſagen das Nähere und ſtehen

Br. mecdh Lible. Dr. med. Fr. Waenzer.Zum Volar ernannt. Alten u. jungen Männern

HMHündqor t. wird die ſoeben in neuer vermehrter Auflage er
Rechtsanwalt und Notar in Lützenm.

Pflaumen Verpachkung.
Die diesjährige Pflaumennutzung der Ge-

meinde Keuschberg, ſollMittwoch, den *24. Juli er.,

Nachmittags 1 Uhr
im Geßner'ſchen Gaſthofe öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden.

Der Ortsvorstand.

Gute vericauif.
Ein ſchönes Gut, ca. 170 Morgen groß, Boden

I. u. II. Klaſſe, ganz nahe bei Halle, ſoll ſofort,
mit vollſtändiger Ernte, ſämmtlichen lebenden und
todten Jnventar billig, bei Anzahl. der Kaufſumme

wegen vorgerückten Alters des Befitzers verkauft
werden.

Gefl. Offerten beliebe man unter II. C. 10
an die Kreisblatt Expedition zur
Weiterbeförderung einzuſenden.

Butter! Butter!
W friſch eintreffend à Pfd. 1,20, 1,10Mk. in Stücke ge drückt ver Pfd.
10 Pfg. theurer. Alle Sorten Käſe auf
Lager. A. Prfeuuc,

I ters r 2 b.

ſchienene Schrift des Med. Rath Dr. Müller
über das

geſtörte Rerven- und
Sexual-Syſtem

ſowie deſſen radicale Heilung zur Belehrung
dringend empfohlen.

Preis incl. Zuſendung unter Couvert 1 Mk.
Eduard Bendt, Braunſchweig.

Suche zum I. S

unverheiratheten Kutſcher,
September oder I. October einen

welcher gute Zeugniſſe vorlegen kann. Gedienter
Kavalleriſt oder Artilleriſt erhält den Vorzug.

Gleichzeitig ſuche ich für meinen jetzigen
Kutſcher, der ſich verheirathen will, anderweitige
Stellung. Landrath v. Boetinchem.

Sangerhauſen.
Jn meinem Hauſe 1 Breitestrasse S

per terre, iſt eine
Familienwohnung

per 1. October beziehbar ſofort zu vermiethen.
Vräedrich Schultze, Banquier.

Erlaubnihſcheine
zur Sonntagsarbeit zu haben in der

reiste Hupedstion.
Redactien, Schnellpreſſendrug und Berlag von J. Le eid b b o ldt in Mierſeburg, eneuge Schulplatz 5,)

e 3 Anordnung
zur Feier des

am Sonntag den
21. Juli 1889,

Nachmittags 2, Uhr
t tritt der Verein bei

dem Vorſitzenden Herrn Krumpe, Lauchſtädter
Straße 6 an. Demnächſt Aufzug unter Trommel
ſchlag und Muſik nach dem Thüringer Hof.

Darauf Turnen und Concert der vollzähligen
Stadtmuſik. Capelle.

Nachmittag 6 Uhr Abbringen der Fahne.Abends 8 ühr: Fortſetzung des Concerts.,

Abends 10 Uhr: Ball. Der Vorstand
Auflage 352,000; das verbreitetſte a(cer
deutſchen Plätter überhaupt; außerdemerſchienen Aeberſehungen in zwocf freinden
Sprachen.

Die Modenwelt.
Jlluſtrirte Zeitung für Troiletten
und Handarbeiten. Monatlich zweiNummern. Preis vierteljährich M.

1.25 75 Kr. Jäührlich er
ſcheinen:

24 Nummern mit Toiletten und Hand
arbeiten, enthaltend gegen 2000 Ab-
bildungen mit Beſchreibung, welche

das ganze Gebiet der Garderobe und
e Teibwäſche für Damen, Mädchen und

S Knaben, wie für das zartere Kindes
alter umfaſſen, ebenſo die Leibwäſche für Herren und die
Bett und Tiſchwäſche 2c., wie die Handarbeiten in ihrem
ganzen Umfange.

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für alle Gegen
ſtände der Garderobe und etwa 400 Muſter-Vorzeich
nungen für Weiß und Buntßickerei, Namens-Chiffren e.

Abonnements werden jederzeit angenommen bei allen Buch

bandlungen und Poſtanſtalten. Probe Nummern gratis
und franco durch die Expedition, Berlin W, Potedamer
Str. 38 Wien I, Operngaſſe 3

Bei Räufen
Annoncen- Expedition von

Rudolf Mosse, Halle,
welche die wirksamsten Blätter unent-
geltlich nachweist, beste Fassung undauffallende Zusammenstellung der An-
zeigen, sowie Uebermittelung der An-
ebote übernimmt. Telephon 151. Halle-hemin, Leipere,

Für Amtsvorſteher.
F BVau- Erlaubnißſcheine

ſind zu haben in der

Mreisbiatft- Brackerei.
Stadttheater Leipzig.Neues Theater. Sonntag, 21. Juli. Fari-

nelli. Altes Theater Heinrich Heine.
Hierauf: Die gelehrten Frauen.

o e
Die glückliche Geburt eines gesunden

Söhnchens zeigen hocherfreut an.
Merseburg, den 20. Juli 1339.

Willy Straube u. Frau.

Todes- Anzeige.
Heute starb nach schweren Leiden

in Folge eines Gehirnschlages, auf
einer Besuchsreise in ihrer Vaterstadt,
unsere liebe Mutter, Schwieger- und
Grossmutter

Frau Elise Kundius,
was tiefbetrübt anzeigen.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet zu Wuhl-

hausen i. Thür. statt.
Mühlhausen, den 19. Juli 1

I Beilage.
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Oelroſen.
Folge mir, lieber Gartenfreund, heute trotz

Juliſonnenbrandes nach dem 7 km von ſeiner
nächſten Bahnſtation Merſeburg gelegenen Dorfe
Zoeſchen, tritt mit ein in das Tuskulum, welches
ſich dort Herr r hä Dr. Dieck in
mitten weit ausgedehnter Beſitzungen geſchaffen
und laß uns dieſen ebenſo gelehrten, wie liebens-
würdigen Forſcher bitten, uns wenigſtens die
intereſſanteſten Sehens würdigkeiten ſeiner Pflanz-
Anlagen, „National-Arboretum“ genannt, zu
zeigen. Unter dem letzteren ſind hier Baum
ſchulen zu verſtehen, in denen auf mehreren
hundert Morgen Landes über 6000 verſchiedene
Gehölzformen ſich finden, die der unermüdliche
Schöpfer dieſer Anlagen noch fortgeſetzt durch
Reiſende in faſt allen Welttheilen, vermehren
läßt. Sie fördern einen wichtigen Zweig der
Volkswirthſchaft durch theoretiſch praktiſches
Vorgehen.

Neben dieſen einzig daſtehenden Kulturen, die
dem Laien genußreiche Stunden zu bereiten, den
Botaniker von Fach wochenlang zu feſſeln ver-
mögen, werden die vielleicht umfangreichſten der
überhaupt exiſtierenden Pflanzungen lebender
Wildroſen unterhalten. Veranlaßt durch die
von „unſerem“ Moltke verfaßten anmuthigen
Schilderungen der Roſenkulturen von Kazanlik

fiel der geübte Blick Dr. Diecks auch auf
die Oelroſen von Oſtrumelien.

Dieſe Roſe um jeden Preis für's deutſche
Vaterland zu gewinnen, ſchickte er im Verein
von zwei Gutsnachbarn einen mit Sachkenntniß
ausgerüſteten Reiſenden nach Oſtrumelien am
Südfuß des Balkan, von wo aus noch immer
die Welt mit Roſenduft erfüllt wird und ließ
die Wachsthumsbedingungen dieſer Pflanze
ſtudieren. Die Ergebniſſe dieſer Studien, wie
die der dadurch veranlaßten eigenen Oelroſen-
Züchtungen legte er in „die Oelroſen und ihre
deutſche Zukunft“ nieder eine Brochüre, welche
demnächſt erſcheint. Da jeder Freund der Sache
die inſtruktive Schrift ſich leicht beſchaffen kann,
ſei in Folgendem hauptſächlich nur gegeben, was
der Verfaſſer dieſes theils perſönlichen Mit-
theilungen des Herrn Dr. Dieck theils eigener
Anſchauung verdankt.

Unter den in Oſtrumelien gezogenen iſt die
ölreichſte und dankbarſte die rothe Damas-
cenerroſe, Rosa gallica varietas damascena
forma triginatipetala, einfacher „rothe Roſe
von Kazanlik“ genannt.

Da in Oſtrumelien, wie in der ganzen Türkei,
ein für gewöhnlich ſtreng gehandhabtes Ausfuhr-
verbot beſteht, ſo daß man ſehr bedeutende wie
auch ganz geringfügige Roſenſendungen an der
Grenze zurückwies, wurde es anfangs gar nicht
leicht bulgariſche Oelroſen zu erhalten. Endlich
gelang das auf folgende Weiſe: Durch den Friedens
ſchluß zwiſchen Bulgarien und der Türkei ſind
viel Rumeliotten aus ihrer Heimath nach Klein-
aſien ausgewandert und haben die rothe Roſe
von Kazanlik mitgenommen und in den neuen
Wohnſitzen gepflanzt. Die türkiſchen Poſtbeamten
der dortigen Grenze aber ließen ſich echt türkiſch
durch bunte Bilder, auf denen ſchöne Damen ge-
malt waren und die man ihnen ſchenkte, veran
laſſen, beide Augen bei der Ausfuhr zuzudrücken.
Jm Frühling d. J. konnte das Zoeſchener
Arboretum bereits eine beſchränkte Zahl rother
Kazanlikroſen zum Preiſe von 5--6 Mark per
Pflanze abgeben und dadurch wenigſtens einen
kleinen Theil der überaus ſtarken Nachfrage be
friedigen. Doch ununterbrochen treffen neue
Sendungen ein und ich durfte Zeuge ſein, wie 5
eben aus Kleinaſien angekommene Kiſtchen ge-
öffnet und ihnen die in Moos gewickelten, von
Staniol umhüllten Reiſer, friſch erhalten, ent-
nommen wurden. Man hofft, im Herbſt die
Pflanze ſchon für 1—2 Mark abgeben zu können.

In rechter Würdigung der Tragweite dieſer
Kultur hat die badenſche Regierung ſchon ſeit
vorigem Jahre Pflanzen aus Zoeſchen beziehen
und Verſuchsſtationen anlegen laſſen ja, vor
wenig Tagen hat auf Veranlaſſung des Magi-
ſtrats der Stadt Berlin Dr. Dieck in der ge
nannten Metropole einen Vortrag über Oel-

roſenanzucht gehalten, woraufhin man ſich ſofort
entſchloß, eine Anzahl von Hectaren ſtädtiſchen
Gebietes in den Rieſelfeldern für die Oelroſen-
zucht zu rigolen und künftigen Frühling zu be-
pflanzen. Herr Dr. Dieck iſt gebeten, die Leitung
des Ganzen im Auge zu behalten.

„Aber unſer Winter!“ dürfte da mancher ge-
wiegte Roſenzüchter aus Beſorgniß um die zarten
Töchter des Südens einwerfen. Doch wenn wir
hören, daß z. B. bei Schipka (Sibka verdeutſcht
„Wildroſe“) im letzten ruſſiſch-türkiſchen Kriege
die Soldaten reihenweiſe der Kälte erlagen, die
Roſen aber nicht erfroren, daß weiter im
Arboretum Zoeſchen die ſämmtlichen orientaliſchen
Roſen im diesjährigen Winter mit ſeiner ſchnee-
loſen Kälte von 140 R. ſo gut wie ohne
Schaden durchgekommen ſind, ſo ſteht wohl wenig
zu befürchten.

Für den Fall, daß der eine oder der andere
der geehrten Leſer hierdurch veranlaßt werden
ſollte, wäre es auch nur der Neuheit halber

Kulturen von triginatipetala anlegen zu
wollen, ſo ſei zur Warnung mitgetheilt, daß in
dieſem Jahre zu größeren Anlagen die
nöthigen Pflanzen noch nicht zu beſchaffen ſein
werden. Dagegen iſt Rosa byzantina, unter
welchem Namen eine andere, ebenſo ölreiche
bulgariſche Roſe vom Arboretum Zoeſchen in
Verkehr gebracht wird, erſtaunlich leicht durch
Stecklinge zu vermehren, äußerſt blüthenreich und
mit beſtem Erfolge in Leipzig auf Oel verarbeitet
worden.

Doch ich muß Dir, lieber Leſer, noch eine alte
Bekannte vorführen: unſere Centifolie, die ohne
jede Pflege in unſeren Bauerngärten gedeiht.
Sie iſt Lieferantin eines Roſenöles, deſſen Fein
heit dem Oele bulgariſcher Roſen derart über-
legen iſt, daß es im Handel weit höher als
dieſes bezahlt wird.

„Warum, wirſt Du ſagen, da erſt eine Fremde
heimathsberechtigt bei uns machen wollen Ein-
fach deshalb: Unſere echte „gemeine“ Centifolie
iſt verhältnißmäßig ſelten geworden und bei dem
Markreichthum des Holzes ſehr ſchwer durch
Stecklinge zu vermehren weiter iſt die Menge
der Blüthen und deren Oelgehalt weit geringer,
als der der bulgariſchen Roſen, und endlich
können bei jenen nicht wie bei dieſen die Kelche
mit auf Roſenöl verarbeitet, müſſen alſo erſt
zeitraubend entblättert werden.

Daß die ganze Sache nicht mehr, wie es bis
jetzt ſcheinen könnte, in den Kinderſchuhen ſteckt,
davon überzeugen wir uns am beſten, indem wir uns
nach der 1 Stunde von Zoeſchen, 20 Minuten
von der Bahnſtation Kötzſchau gelegenen könig-
lichen Domäne Schladebach zu Herrn Oberamt-
mann Schele begeben. Außer einigen kleineren
Oelroſenkulturen finden wir hier einen natür-
licherweiſe jungen, aber recht vertrauenerwecken-
den Beſtand von ca. 20 Morgen Ccentifolien
und Machernſcher Roſen (dort Machernſche ge-
nannt, weil aus Machern bezogen). Außerdem
hat man an einer anderen Stelle dieſer Do-
mäne 100 Morgen beſten Bodens mit dem
Dampfpflug auf 70 em Tiefe durchwühlt, um
demnächſt Roſen dahin zu pflanzen.

Den Boden düngt man mit Thomasſchlacke
und Kalk, um ihn dem bulgariſchen möglichſt
ähnlich zuſammenzuſetzen. Die „Machernſche“
Roſe bewährt ſich hier am beſten ſie vermehrt
ſich ſchnell auf die bekannte Weiſe: ca. 6 cm
lange Stecklinge in's Vermehrungsbeet auf
6 Wochen, hierauf 14 Tage in Töpfe, endlich
in's Freiland.

Die blühenden Sträucher ſtehen hier 1--1,5 m
im Quadrat, ſo daß man den T oder Jgel
dazwiſchen hindurch gehen laſſen kann. Auch
gedeihen in dem Halbſchatten der Zwiſchenräume
recht zarter Salat, Bohnen und Sellerie. Die
Roſen waren am Tage meines Dortſeins am
8. Juni, ſehr reich mit Blüthen und Blüthen-
knospen bedeckt. Auf einem Brettchen an der
Spitze jeder Reihe waren die auf ihr geernteten
Blüthen verzeichnet. Vom kleinſten Beetchen
mit etwa 12 Pflanzen hatte man am 3. Juni
32, am 4. Juni 57, am 5. Juni 58, am 6.
Juni 98, am 7. Juni 131, am 8. Juni 170
Blüthen gewonnen. Man iſt einer Steigerung
gewiß. Die Ernte ſoll 6 Wochen währen.

Die Blüthen müſſen in den früheſten Morgen
ſtunden gepflückt werden, worauf man ſie mög-
lichſt ſchnell per Bahn nach Leipzig an die

'Weltfirma Schimmel u. Co. ſendet. Die letztere
hat ſich für eine Reihe von Jahren verpflichtet,
Abnehmerin zu ſein.

Was hier geht, kann auch an vielen anderen
Orten ausgeführt werden, wenn auch nicht gleich
in ſo bedeutendem Umfange.

Nun der Ertrag!?
Aus den Roſenblättern deſtilliert man bekannt-

lich das Roſenöl. Die genannte Firma Schimmel
u. Co. zahlt ihren Lieferanten für jedes Kilogramm
Oelroſenblüthen 50 Pfg. Dr. Dieck rechnet auf jede
Pflanze der bulgariſchen Roſe mindeſtens 500
Blüthen jährlich. Daß dies ein ſehr niedriger
Satz iſt, der ſich bei ſorgſamer Pflege leicht ver
doppeln läßt, beweiſt der oben ziffermäßig auf
geführte Ertrag in den erſten Blüthetagen auf
der Domäne Schladebach. Dieſe 500 Blüthen
der rothen Kazanlik wiegen durchſchnittlich 1 Kg.
Bei einer Pflanzweite von 1 m im Geviert
kommen auf 100 qm 1 a etwa 44 Roſen-
ſtöcke, die abgeſehen von dem in verſchiedenen
Gegenden ſo verſchiedenen Arbeitslohn, der wohl
durch Zwiſchenkulturen gedeckt wird einen
Bruttoertrag von 22 Mark ergeben würden.

Noch ſei bemerkt, daß nach Angaben eines
Gärtners in Schladebach ſchon 250 normal ent
wickelte Roſen incl. Kelch 1 kg wiegen, wodurch
ſich die Ertragsziffer weit günſtiger ſtellen würde.
Hieraus erklärt ſich auch wohl, daß man die ein
mal entſtandenen Anlagen mit ſo regem Eifer
vergrößert.

H. Matthes im practiſchen Rathgeber
im Obſt- und Gartenbau.

Vermiſchte Nachrichten.
(Aus Kiſſingen.) Die Kaiſerin beehrte,

wie aus Kiſſingen mitgetheilt wird, die Rettungs
Anſtalt der Nachbargemeinde Hauſen mit einem
Beſuche. Vom Stadtpfarrer Krug, als Leiter
der Anſtalt, empfangen und von Lehrern und
Kindern mit Lied und Anſprache begrüßt, be-
ſichtigte die Kaiſerin alle Räume und den Gar
ten und erkundigte ſich genau nach den Verhält
niſſen. Der Aufenthalt währte eine Stunde.

(Kleine Notizen.) Der deutſche Kaiſer
hat dem britiſchen Lieutenant Walter vom
engliſchen oſtafrikaniſchen Geſchwader in
Anerkennung des von Walter dem am 4.
Januar zwiſchen Dar-esSalagam und Baga-
moyo geſtrandeten deutſchen Kanonenboot
„Schwalbe“ geleiſteten Beiſtandes ſein Bild
mit eigenhändiger Namenszeichnung ge-
ſchenkt. Eins der älteſten Erinnerungsſtücke
an den hochſeligen Kaiſer Friedrich wird im
Schloſſe auf der Pfaueninſel bei Potsdam auf
bewahrt, ein von ſeiner Hand im ſiebenten
Lebensjahre, im Jahre 1838, geſchriebener Ge
burtstags- Glückwunſch für ſeinen Groß
vater, König Friedrich Wilhelm III. Die
Kaiſerin wird ihren Aufenthalt in Kiſſingen bis
zum 2. Auguſt ausdehnen und ſich mit den
Prinzen dann erſt nach Kaſſel begeben.
Ueber den Geſundheitszuſtand der greiſen
Kaiſerin Auguſta wird berichtet, daß ſich
eine gewiſſe Schwäche in Folge einer leichten
Erkältung bemerkbar macht. Anlaß zu Beſorg-
niſſen beſteht bisher aber nicht. Der Herzog
und der Erbprinz von Naſſau ſind Donnerſtag
über Frankfurt a. Main in Königſtein am
Taunus angekommen.

(Der Berliner Bäckerſtreik iſt zu
Ende.) Die Meiſter haben alle Verhandlungen
zur Einigung mit den ſtreikenden Geſellen rund-
weg abgelehnt, da alle durch den Streik offen
gewordenen Stellen durch maſſenhaften Zuzug
von außerhalb wieder beſetzt ſind. Der Andrang
auswärtiger Geſellen iſt ſo groß geweſen, daß
man neue Zuzüge bereits hat abtelegraphieren
müſſen. Die Meiſtervereinigung erklärt, vor
Ausbruch des Streiks ſei ſie gern zu Einigungs-
verhandlungen bereit geweſen, jetzt ſei der Streik
für ſie zu Ende. Das Streikkomitee möge zu-
ſehen, wie es ſich mit ſeinen Verführten aus-
einanderſetze. Das Streikkomitee hat nun aller-
dings verſucht, den Streikenden den Nacken zu
ſteifen, aber die Kraft der Bewegung iſt ſchlechter
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dings gebrochen. Zu Ausſchreitungen zwiſchen
ardeitenden und ſtreikenden Bäckergeſellen iſt es
wiederholt gekommen. Jn der Alten Schön-
hauſerſtraße wurden zwei Streikende verhaftet.
Jn Rixdorf kam es zu einer förmlichen Bäcker
ſchlacht, die Sicherheitsbeamten mußten mit
blanker Waffe einſchreiten.

(Eine ſſchauerliche häusliche Tra-
gödie) trug ſich in Somerville in Nordame-
rika zu. Ein gewiſſer Roſenberg ermordete
ſeine Frau und zwei Stiefkinder, indem er ſie
mit einem Revolver erſchoß. Er feuerte noch
zwei Schüſſe auf zwei andere Stiefkinder ab,
verwundete ſie aber blos. Auf das Schießen
hin eilten die Nachbarn auf das Haus zu. Der
Mörder war aber durchaus nicht geneigt, ſich
den Händen der Juſtiz auszuliefern, er ſprang
zum Fenſter hinaus und fiel auf die Eiſenſpitze
einer Gartenthür, welche ihn total durchbohrte.
Er ſtarb unter entſetzlichen Qualen.

(Wie gewonnen, ſo zerronnen.) Die
„Neworker Sun“ enthält einige Mittheilungen
über das Schickſal der New Yorker Börſenſpe-
kulanten. Cyrus Field beſaß vor wenigen
Jahren 20 Millionen Mark, an einem einzigen
Tage erlitt er aber rieſige Verluſte in Hochbahn-
aktien. Jay Gould hat mehr als einmal am
Rande des finanziellen Ruins geſtanden. James
R. Keene hatte vor nicht langer Zeit ein Ver
mögen von 60 Millionen Mark. Dieſe ver
ſchwanden nicht nur in einem einzigen Jahre,
ſondern ihr Beſitzer war dann noch in Schulden.

(Jrren iſt menſchlich.) Dem Schah
wurde in London der Präſident des oberſten
Appellhofes unter ſeinem offiziellen Titel „Ober-
archivar“ vorgeſtellt. Der Schah hielt ihn für
den Oberſcharfrichter und hoffte, er übe ſein
Amt recht menſchlich aus.

(Welche häßlichen Ausſchreitungen
die Streikes zeitigen), zeigt ein Vorfall,
der einem Berliner Malermeiſter begegnet iſt.
Derſelbe beſchäftigt einige ihm treu gebliebene
Geſellen auf einem Neubau. Einer der unteren
Räume iſt als Aufbewahrungsort des zu den
Arbeiten nöthigen Materials eingerichtet worden.
Als die Gehilfen nach mehrſtündiger Abweſen-
heit dieſen Raum betraten, machten ſie die
Entdeckung, daß böswillige Hände einen Theil
der Farben theils untereinander gemengt, theils
verſchüttet hatten. Da die Arbeit mit einer
gewiſſen Fachkenntniß ausgeführt war, um einen
möglichſt großen Schaden anzurichten, ſo liegt
die Annahme nahe, daß ſtreikende Malergehilfen
dem Meiſter einen Streich geſpielt haben.

(Jn ausgezeichnetem Renommé
ſteht Deutſchland in Japan.) Vor
einiger Zeit verſtarb in dieſem oſtaſiatiſchen
Reiche der frühere Berliner PolizeiWachtmeiſter

igaszewski, welcher im Anfange des Jahres
1885 auf drei Jahre in den japaneſiſchen Poli-
zeidienſt getreten war. Zu Gunſten der Wittwe
des Verſtorbenen veranſtalteten deſſen japaniſche
Kollegen eine Sammlung, welche das ſtattliche
Ergebniß von über 10000 Mark aufzuweiſen
hatte. Dieſer Betrag iſt dem deutſchen Aus
wärtigen Amte zugegangen und durch deſſen
Vermittlung der Wittwe ausgehändigt.

Ein Bilder-Prozeß.) Die große
Cigarrettenfabrik W. Duke u. Sohn in Newyork
iſt nicht allein bekannt durch die Myriaden von
Cigarretten aller Sorten, welche aus derſelben
hervorgehen, ſondern auch durch die Erfindung,
die Cigarrettenſchachteln mit den Portraits be
rühmter Schönheiten zu verſehen, ſo daß es
jedem Raucher möglich gemacht wird, ſich eine
niedliche „Privatgallerie ſchöner Frauen“ anzu
legen. Eines dieſer Portraits hat nun Veran-
lafſung zu einem großen Prozeß gegeben. Miß
Gracie Wade, eine amerikaniſche Schauſpielerin,
behauptet, ihr Bild ſei in der Sammlung der
Firma Duke, doch gehöre nur der Kopf ihr,
während die anderen Körpertheile nach Gut
dünken hingemalt ſeien. Daß dieſe „anderen
Körpertheile“, z. B. die Beine nicht mit dem
üblichen Frauenkoſtüm bekleidet ſind, ſondern
in kecken, kurzen Höschen ſtecken, bildet den Ha
ken, an welchem der Prozeß hängt. Miß
Wade verlangt für die ihr durch dieſes
Portrait angethane Beleidigung 10 Tauſend
Dollars Entſchädigung. Während nun der
Advokat der Miß Wade durch Vorlegung des
Portraits die Wahrheit der Behauptung ſeiner
Klientin nachweiſen will, behauptet der Anwalt

er

der Firma Duke und Sohn, daß ſich Miß Wade
überhaupt nicht in der Kollektion der Cigar-
rettenſchönheiten befinde, es ſich alſo nur um
eine Aehnlichkeit handle. Jm Publikum iſt hin-
gegen die Anſicht verbreitet, daß es ſich einfach
um einen Schwindel handle, den Miß Wade,
die keine Schauſpielerin, ſondern eine Abenteuerin
ſei, in Szene ſetze. Wird die Firma Duke zur
Zahlung der Entſchädigung verurtheilt, ſo wird
dieſer Prozeß eine unabſehbare Reihe ähnlicher
nach ſich ziehen, die den Gewinn, welchen die
Firma aus ihrem photographiſchen Genieſtück
gezogen, leicht auf Null reduzieren dürften.

(Von der Hochzeit des Lord Fife.)
Jm BuckinghamPalaſt zu London werden ge
genwärtig die Vorbereitungen zur Feier der am
27. d. M. daſelbſt ſtattfindenden Trauung der
Prinz fſin Louiſe von Wales mit dem Earl
von Fife getroffen. Arbeiter ſind Tag und
Nacht mit der Ausſchmückung und Erneuerung
der kleinen, ſeit mehreren Jahrzehnten nicht be
nutzten Schloßkapelle, welche kaum für 200 Per-
ſonen Raum bietet, beſchäftigt. Der Schah
von Perſien hat den beſonderen Wunſch ausge
drückt, der Feier beizuwohnen und hat der
Prinzeſſin einen herrlichen Schmuck verehrt.
Das Londoner Haus Rothſchild ſchenkte ein mit
Diamanten und Rubinen beſetztes Halsband im
Werthe von 85000 Mark. Ueber den Charak-
ter des Bräutigams der Prinzeſſin ſchreibt ein
Schotte, der ihn genau kennt Lord Fife iſt die Würde
ſelbſt. Er trägt etwas Hochfahrendes zur Schau, was
Eindruck machen ſoll. Niemand ſoll vergeſſen,
daß Lord Fife Lord Fife iſt. Sein Vater war
bei Allen beliebt. Der Earl aber hält ſich von
ſeinen Pächtern zurück und nimmt ihnen gegen-
über eine Haltung ſteifer und kalter Würde an.
Es wäre unwahr, zu behaupten, daß er in
Braemar, wo ſeine Güter liegen, beliebt wäre.
Er wird gefürchtet und geachtet, das iſt Alles
was man ſagen kann. Die Leute intereſſieren
ſich für Lord Fife, den Gutsherrn, aber wenig
für den Mann. Deshalb hat auch die Nachricht
von ſeiner Verlobung ſo wenig Aufſehen erregt
und vielleicht liegt hierin der Grund, daß Lord
Fife ein Hochzeitsgeſchenk von ſeinen Pächtern
abgelehnt hat.

(Amerikaniſches.) Dem Staate Penn-
ſylvanien, der in Folge der Temperanz Geſetze
trotz ſeines Waſſerreichthums ſtreckenweiſe von
ſprichwörtlicher „Trockenheit“ iſt, droht ein neues
merkwürdiges Geſetz. Diesmal betrifft es nicht
den böſen Branntwein, ſondern den Käſe. Der
Genuß des Käſes ſoll verboten werden. Es iſt
nämlich von einigen geſcheidten Köpfen ausge
klügelt worden, daß der Käſe zum Trinken von
Spirituoſen reize. Dieſelben geſcheidten Köpfe
glauben daher dem Trunk durch ein Käſegeſetz
einen Damm entgegenſetzen zu können. Daß die
Verwaltungen einzelner Bezirke auf dieſe Jdee
eingegangen ſind und den Vorſchlag allen Ernſtes
erwägen, verdient wohl die meiſte Bewunderung.

Die Pittsburger Handelsztg. macht der Welt
die betrübende Mittheilung, daß ſich ſeit kurzer
Zeit große Quantitäten Cigarren mit papiernem
Deckblatt im Handel befinden. Es iſt dies das
Neuſte in der Welt des Betruges. Die imitierten
Tabaksblätter werden aus Roggenſtroh herge-
ſtellt und ſind den echten täuſchend ähnlich. Den
Tabaksgeruch erhalten dieſelben durch Eintauchen
in Tabaksjauche. Uebrigens dient daſſelbe Mate
rial auch zur Füllung geringerer Cigarrenſorten,
ſo daß mancher Betrogene ſtatt des Tabaks
fortan lediglich Roggenſtroh rauchen wird.
Eine nette Jlluſtration zur Juſtizpflege in
Amerika liefert das folgende Hiſtörchen, das ſich
in der letzten Woche in Milford thatſächlich zu
getragen hat. Der neuernannte Friedensrichter
redet nach Anhörung der Verhandlungen die
Geſchworenen folgendermaßen an: „Meine
Herren Geſchworenen! Es iſt mir ein völlig
neues Geſchäft, den Geſchworenen Rathſchläge
zu geben, denn dies iſt mein erſter Fall. Sie
müſſen übrigens ebenſogut wiſſen, was Sie zu
thuen haben, als ich es Jhnen ſagen kann. Sie
hörten die Zeugen, den Staatsanwalt, den
Vertheidiger. Wohl, wenn Sie dem Staatsan
walt glauben, müſſen Sie den Angeklagten
verdonnern; glauben Sie aber dem Vertheidiger,
dann kann es gar nicht fehlen, daß Sie ihn
freiſprechen. Machen Sie es indeſſen ſo wie ich
Gentlemen, und glauben weder dem Einen, noch
dem Anderen, weil Beide offenbar lügen, dann

will ich verdammt ſein, wenn ich weiß, was
Sie dann thuen werden. Gentlemen, nun
können Sie ſich zurückziehen.“ Eine halbe
Stunde ſpäter wurde die Jury aufgelöſt, weil
ſie in Uneinigkeit gerathen war und es mußte
ein neuer Verhandlungstermin angeſetzt und
natürlich auch eine neue Jury gewählt werden.

Nachdruck verboten)

Briefe aus Berlin.
Bötel, der Berühmte, ſingt bei Kroll, und

Namuna, die ſchöne Araberin, tritt im Spezia-
litätentheater der Bockbrauerei auf; im Aus-
ſtellungspark in der Haſenhaide ſind Singha-
leſen von der Jnſel Ceylon, und in der Char-
lottenburger Flora Centralafrikaner. Aber weder
der Eine, noch die Anderen ſind Kern- und
Brennpunkt der Berliner Erörterungen, im
Vordergrunde der Tagesdiskuſſion, wie die Po-
litiker ſagen ſteht vielmehr der Bäckerſtreik.
Hausbeſitzer iſt ja Gott ſei Dank nicht
Jeder, und deshalb hatte er für die Lohnkämpfe
der Maurer und Zimmerer nur ein ſozuſagen
zeitgenöſſiſches Jntereſſe; aber ob der Magen
nun Schrippen, Knüppel, Kaffeebrode, Maul-
ſchellen oder ſonſt etwas verzehrt, wenn er ſie
nicht hat, dann ſtreikt er auch. Daher das per-
ſönliche Jntereſſe jedes Beſitzers eines geſunden
Magens für den Bäckerſtreik. Es giebt nun
ſolche und ſolche! Nämlich Geſellen! Und ich
will auch nur erzählen, was ich ſelbſt vom
Bäckerſtreik gemerkt. Wenn man ſo ein Stücker
zehn Jahre bei einer guten alten Dame cham-
bre garni gewohnt und ihr den Schmerz bereitet
hat, allen ihren Verſuchen, den jungen Herrn,
das heißt „jung“ mit Gänſefüßchen, durch eine
Heirath mit einer ihrer Nichten glücklich zu machen,
Wiederſtand geleiſtet hat, dann hat man auch wohl die

Verpflichtung, ihr einmal eine kleine Freude zu
machen. Und ſo ſchenke ich denn ſeit fünf
Jahren der würdigen Dame zum Geburtstage
eine Torte. Geburtstag iſt für Berlin das erſte
der hohen Feſte im Jahr, auf welchem es ohne
eine feierliche Abfütterung nur dann abgeht,
wenn das rollende Metall rollend davon ge-
trollt iſt. Jch bin nun für meine Perſon kein
Freund dieſer Mode, aber ich hatte die Torte
ja auch nur zu verſchenken. Jch gehe alſo, da
der große Tag in Sicht, zum Bäcker herum,
um das Nöthige zu verabreden. Vor dem Thor-
wege ſtanden zwei Geſellen in Hemdsärmeln,
wie ſie von der Arbeit gekommen waren geſetzte
Leute mit blonden Vollbärten. Vor ihnen ſtan-
den ein paar Jünglinge, mit ein paar Zwirns-
fäden unter der Naſe, und hielten eine Rede
über die Nothwendigkeit des Streiks. Die Ge
ſellen hörten lachend zu. Endlich war es ihnen
doch wohl zu viel geworden, denn der Eine
richtete ſich plötzlich auf und erklärte trocken:
„Hört mal, Kinder, wenn Jhr die Arbeit
einſtellen wollt, dann lernt erſt arbeiten.
Jhr Grünſchnäbel ſeid die Rechten, uns gute
Lehren zu geben!“ Sprachen's und ſchritten
würdevoll zur nächſten Deſtillation, um in An
betracht der geſteigerten Arbeit auf Meiſters
Koſten ein Extraglas zu trinken. Und die Torte
war auf die Stunde fertig. Sie war ſo pracht
voll gerathen trotz des Bäckerſtreiks, daß die
gute alte Dame mir gerührt verrieth, eine un
verheirathete Verwandte hätte ſie doch noch. Mit
10000 Thalern baar Mitgift! Das ſei doch zu
überlegen. Heirathen ſchließen und Kuchen eſſen
iſt alter Damen größtes Vergnügen in der Welt
ſtadt, wie in der Kleinſtadt, aber unverbeſſerliche
Sünder ſind nicht zu bekehren. Dafür kommen
ſie freilich nicht in das Himmelreich der Ehe.
Geſchieht ſolchen Patronen ganz Recht!

Ein Strohwittwerball war in wiederholten
Aufführungen in unſeren Mauern veranſtaltet
worden. Daß ſie aber nur von Strohwittwern
beſucht waren, glaube ich nicht. Denn es ſtellt
ſich immer deutlicher heraus, daß trotz der vielen
Bäder und Sommerfriſchenbeſucher doch in
dieſem Jahre mehr Familien als ſonſt daheim
geblieben ſind. Die Zahl der Sommertouriſten
aus Berlin iſt in dieſem Jahre kleiner als je
zuvor und von den Fortgeflogenen kommt in
Folge ungünſtiger Witterung auch ſchon Man
cher wieder ins behagliche Heim zurück. Das
merken am beſten die Geſchäftsleute, die ſehr zu
frieden in dem ſonſt ſo ſtillen Juli dreinſchauen.
Das kalte Wetter iſt aber auch ein vermale-
deiter Gaſt und an Patienten, die an Erkält
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ungskrankheiten, Verdauungsſtörungen und
ſonſtigen reizenden Dingen leiden, hat kein Arzt
Mangel. Die Reſtaurants in der Stadt, die
hisher weit durch Verſenken der Spiegelfenſter
geöffnet waren, haben ſich ſchleunigſt wieder
mit den ſchirmenden Gläſerhüllen verſehen, und
die Gartenconcerte weiſen bedenkliche Lücken auf.
Leider fehlte es auch an traurigen Erſcheinungen
großſtädtiſcher Rohheit nicht. Die Gerichtsver-
handlung gegen einen 16 jährigen Tiſchlerlehr-
üng, der ſeinen jüngeren und ſchwächeren Kame-
raden im Streit erdroſſelt, zeigt, daß manches
Menſchenbäumchen in der Weltſtadt recht wild
in die Höhe wächſt. Woher werden die Kinder
ſo roh, wie man es zwar nicht in allzuvielen,
aber doch in übergenug Fällen ſieht? Nach der
Konfirmation ſoll Alles ſofort viel Geld ver-
dienen, in der engen elterlichen Wohnung zu
ſitzen, iſt für die Heranwachſenden kein Vergnügen
und das Bummeln, welches zur Rohheit führt,
beginnt. Der berühmte Schlag Berliner Jungen,
vorlaut, aber Herz auf dem rechten Fleck, hat
kranke Seitentriebe, und an bitteren Erfahrungen
fehlt es ſelten Jemanden, der längere Zeit mit
JungBerlin in Verührung gekommen. Nie-
mand kann über dieſen Punkt wohl mehr erzählen,
als ein Lehrer an der Berliner Gemeindeſchule.
Was dort zuſammenkommt, was dort ein Lehrer
erfährt und mitunter auszuhalten hat, darüber
ließen fich Bände ſchreiben. Verkehrte Anſchau-
ungen der Eltern gereichen den Kindern zum
Unheil, aber hier durchgreifenden Wandel
chaffen zu wollen, wäre ein Werk, für welches

Menſchenkräfte nicht genügen, und wären es
die der Beſten, Edelſten auf dieſer Welt.

Georg Paulſen.

(Nachdruck verboten.)

Comteſſe Hans.
Eine Erzählung aus einer kleinen Cavallerie-Garniſon von
Eufemia Gräfin Balleſtrem (Frau v. Adlersfeld)

„Nun, weil Hans Wittgendorff verkleidet
herumläuft!“

„Verkleidet?“ fragte der alte Herr mit
ſcharfer Betonung und ſonderbarem Zucken um
ſeine dichtüberbuſchten, ehrlichen Augen. „Von
Verkleidung hab' ich nichts geſehen. Es war
eine ganz moderne Toilette!“

„Ja, wenn Du es ſo auffaſſen willſt, On-
kelchen,“ lachte Graf Reichenſee und ſetzte dann
ernſthafter hinzu: „Hans hat bei den vielen
Liebhaberaufführungen in Wittgendorff immer
die Backfiſchrollen geſpielt famos geſpielt,
das iſt wahr! Und Figur und Geſicht kamen
dabei ſehr zu Statten aber der Unfug war
natürlich von der Gräfin ausgegangen, die
überhaupt in ihrer Anbetung für Hans Alles
thut, um einen Nichtsnutz aus dem Jungen zu
machen.“

„Aus dem Jungen Der Oberforſt-
meiſter zog ſeinen Gaſt wieder mit ſanfter Ge-
walt die Treppe hinauf. Oben angelangt, legte
er ihm beide Hände auf die Schultern und ſah
ihm War heg u a weißt Du,was Du ſagſt iſt Du ſicher, daß HansWittgendorff ein Junge iſt g ſ.

Graf Reichenſee wurde es jetzt ein wenig un
heimlich, denn er fürchtete, daß der Verſtand
des alten Herrn gelitten haben möchte.

„Aber Onkel,“ begann er. „Was ſoll er denn
ſonſt ſein? Doch nicht etwa ein Engel! Weit
entfernt davon

„Und Du biſt ganz ſicher, daß das Weſen,
welches Dir vorhin begegnete, nicht die Com
teſſe Johanna Wittgendorff war

„Nein, aber Graf Johannes, Hans ge
nannt, war es. Eine Comteſſe Johanna giebts
nicht. Die Tochter heißt Marie und iſt erſt
zwölf Jahre alt.“

„So ſo! Und weiter ſind keine Geſchwiſter da
„Nein, nur dieſe Beiden,“ entgegnete Graf

Reichenſee immer noch ſehr befremdet und be
ſorgt um den Geiſteszuſtand der Excellenz.
e aber rieb ſich jetzt ganz ſeelenfroh die

nde.

„Was Du mir ſagſt, mein Junge, hab' ich
mir ſelbſt lange ſchon zuſammengereimt auch
ein ſchwerwiegendes corpus delicti in Geſtalt
eines ſilbernen Beſtecks, daß ich dem Johannes
Wittgendorff als Pathengeſchenk gegeben, habe
ich beigebracht aber ich bugſierte Dich trotz-
em hierher, um den letzten Zweifel zu be
eitigen

9. Fortſ.]

e Onkel? Aber ich bitte Dich
„Zweifel, mein Junge. Tante Agnes hat mir

dieſen Hans als Comteſſe Hanſi in's Haus ge
ſchmuggelt als vierte Dame zu einer Reiter
quadrille und gut hat der nichtsnutzige Bengel
ſeine Rolle geſpielt, das muß man ihm laſſen,
denn er hat mehr Courmacher gefunden, als er
Finger an den Händen hat

Graf Reichenſee mußte ſich jetzt ſetzen vor
Lachen.

„Aber Onkel,“ ſtöhnte er, „das iſt ja zum
Begraben ganz Tante Agnes ähnlich! Von
dem Jungen iſt es natürlich eine Rieſenfrechheit,
Dich und die Geſellſchaft derartig zu duptren,“
ſetzte er ſehr energiſch hinzu. „Jch werde den

dafür beuteln, daß er's nicht vergeſſen
oll!“

„Kannſt Du auch machen,“ ſchmunzelte der
alte Herr, „aber der dumme Junge iſt ſchließlich
dabei noch nicht am Meiſten zu tadeln er
hat blos die Gelegenheit zu einem tollen Streich
ergriffen, der im Kopfe von Tante Agnes ſeinen
Urſprung hat. Und daher ſoll dieſe auch ihren
kleinen Wiſcher kriegen, damit ihr die Luſt zu
ſolchen Späßen ein anderes Mal vergeht.“

„Eſchendorff, Eſchendorff! Wo, zum Kuckuck
ſteckſt Du denn ſchallte eben die tiefe Stimme
der Baronin von unten herauf. „Es iſt Zeit
zum Souper!“

„Ah Lupus in Fabula,“ flüſterte Excellenz,
und rief dann herab: „Denke Dir, Alfred
Reichenſee iſt eben angekommen, Agnes!“

Unten tiefes Schweigen.
„Guten Abend, Tante Agnes!“ Mit dieſem

herzlich gerufenen Gruß wollte Graf Reichenſee
die Treppe hinabeilen, aber der Oberforſtmeiſter
hielt ihn am Rockſchoß feſt.

„Kein Wort zu Tante Agnes! Hörſt Du!“
raunte er ihm in's Ohr. „Du ſollſt thun, als
wüßteſt Du nicht, daß Hans hier iſt! Jch
werde ihn ſehr bald kalt ſtellen. Alſo reinen
Mund, verſtanden

„Nur halb und halb, Onkel, aber es beginnt
mir zu dämmern, daß Du Tante Agnes in die
Tinte bringen willſt

„Jn der ſitzt ſie ſchon. Das iſt meine
Sache. Nur den Mund halten

Und damit ſtiegen ſie die Treppe herab.
Unten ſtand die Baronin mit entſchieden ſehr
langem Geſicht und etwas perplex.

„Wo kommſt Du denn her?“ fragte ſie nicht
gerade ſehr freundlich den hereingeſchneiten
Neffen.

„Per Schlitten von meinem Schloß,“ ant-
wortete der prompt.

„Wer hat Dich denn eingeladen? Der Onkel
etwa inquirirte die Baronin weiter.

„J nein ich wollte nur mal ſehen kommen,
was Jhr macht!“

„Sehr freundlich, aber ſehr überflüſſig,“ meinte
ſie mit entſchieden unhöflichen Tonfall.

Aber Graf Reichenſee ſchien das nicht zu be
merken.

„O bitte, es iſt gern geſchehen,“ ſagte er
lachend.

„Jn fünf Minuten wird gegeſſen,“ erwiderte
ſie kurz und damit ſchritten die Drei weiter, den
Geſellſchaftsräumen zu.

„Spiritus, merkſt Du was tuſchelte Excellenz
ſeinem Neffen in's Ohr, daß dieſer kaum das
Lachen verbeißen konnte.

Aber der guten Baronin war nichts weniger
als zum Lachen zu Muthe. Vor ihren Augen
richtete ſich die dräuende Geſtalt Eſchendorffs
auf, wie dieſer zornſprühend auf die entlarvte
Comteſſe Hans deutete, der er ſein altes Herz
in Liebe zugewendet.

„Solch' ein alter Menſch ſtirbt ja an einer
derartigen Enttäuſchung!“ ſtöhnte ſie inwendig.
Zugleich aber fiel ihr ein, wie unweiſe es von
ihr geweſen ſei, Alfred Reichenſee ſchlecht zu be
handeln, ſtatt ſich ſeiner zu verſichern.

„Jch wollte, er wäre, wo der Pfeffer wächſt,“
erboſte ſie ſich dabei innerlich gegen den unge-
betenen Gaſt, der ihr den ſchon vergällten Abend
zur Folter verwandelte. Aber trotzdem wendete
ſie ſich, ſchon in der Thüre zum Salon, noch-
mals um.

„Ach Alfred,“ ſagte ſie leicht, „Du könnteſt
mir eigentlich mal was helfen

„Mit Vergnügen, Tante Agnes!“
„Na, da höre Eſchendorff, Du kannſt in

deß hineingehen,“ meinte ſie, wonach der alte

Herr ſchmunzelnd verſchwand. Dann zog ſie
den eben noch ins Pfefferland gewünſchten
Neffen hinein in ein kleines Vorrathskabinet
neben der Halle.

„Höre, Alfred,“ begann ſie dort, indem ſie
einer von der Decke herabhängenden Cervelat-
wurſt einen Schwung gab, der dieſen wohl-
ſchmeckenden Gegenſtand in dieſelbe wild ſchau
kelnde Bewegung verſetzte, in der ſich ihre eigene
Seele befand. „Höre, Alfred, es handelt ſich
um einen Scherz.“

„O, dann bin ich ganz dabei, Tante,“ er
widerte Graf Reichenſee, indem er eine Caviar-
ſchnitte zu ſich nahm, welche als einzelner Rabe
unter Lachs und Schinkenbrötchen auf einem
Tablett lag, das man vorhin zum Thee herum-
gereicht hatte. Gutes Beiſpiel ſteckt an; die
Baronin nahm ein Lachsbrötchen und fing, trotz
ihrer Herzensangſt, davon zu ſpeiſen an.

„Na, das iſt ſchön,“ ſagte ſie kauend. „Das
n vernünftig. Alſo: Hans Wittgendorff iſt

ier
„Habe ihn vorhin ſchon geſehen oben im

Corridor,“ nickte Graf Reichenſee, indem er von
einem anderen Brötchen den Schinken herunter-
warf und ſich den frei gewordenen Platz aus
einer daneben ſtehenden Büchſe mit ſeinem
Taſchenmeſſer dick mit Caviar beſtrich.

„Na, und 2“ forſchte die Baronin.
„Na, er war koloſſal eilig ſchrie, Jhr hät-

tet Theater geſpielt und bliebe nun in ſeinem
Damencoſtüm. Aber Tante, nimm mirs nicht
übel, Jhr Damen macht den Jungen rein zum
Taugenichts mit dieſem Cultus, den Jhr mit
ihm treibt. Der Bengel gehört in die Schul
ſtube, nicht in den Salon

„Das geht Dich nichts an“, erledigte die Ba-
ronin dieſe pädagogiſche Streitfrage, indem auch
ſie ſich ein Caviarbrötchen nach dem Beiſpiel
ihres Neffen zubereitete.

„Nun inſofern, ja, als ich nicht der thörichte
Vater dieſes verzogenen Lümmels bin, da haſt
Du Recht,“ gab der Gaſt zu.

„Es handelt ſich hier gar nicht um Deine
Anſicht über die geſammte Wittgendorff'ſche
Familie, ſondern um um den Scherz, wegen
deſſen ich Dich ſprechen wollte,“ ſagte Frau v.
Wollin ſcharf und aß den Lachs von den Bröt-
chen auf dem Tablett herunter.

„Bon, ich höre, murmelte Graf Reichenſee
mit vollem Munde.

„Na alſo! Haus gilt heut Abend für eine
Dame

„Das Fell macht doch aber noch nicht den
Löwen, Tante!“

„Halte den Mund! Alſo es gilt für heut
Abend den Scherz aufrecht zu erhalten, daß
Hans wirklich ein Mädchen iſt. Vor Allem
aber haft Du vor dem Onkel nicht darüber zu
muckſen, denn er glaubt ſteif und feſt, die
Comteſſe Wittgendorff vor ſich zu haben. Laß
ihm heut Abend noch den Spaß und mir auch.
Topp

„Topp!“ ſchlug Graf Reichenſee ein. „Aber
iſt das nicht eine arge Düpirung, Tante? Eine
Düpirung der ganzen Geſellſchaft

„Das iſt ihre Sache, wenn ſie ſich düpiren
läßt. Es iſt wie geſagt nur ein Scherz, der
morgen ſein Ende nimmt, da Hans mit dem
Mittagszuge abreiſt.“

„O dann
„Alſo reinen Mund! Uebrigens iſt kmeine

Jdee leider nicht Original. Denke nur an die
berühmte Geſchichte, wo im Cadettencorps ein
Cadett als ſeine eigene Tante verkleidet, bei
ſeinem Hauptmann Beſuch machte, und der, über
fließend in Anbetung der holden Dame, dieſer
die Hand küßt!“

„Tante, das iſt ihm auch ſchlecht bekommen
„Blos, weil ein Anderer gepetzt hat. Und

wenn Du in dieſem Falle der Andere nicht biſt
„Tantchen wie werde ich den
„Alſo ſchön. Keine Sylbe! Mache Hans

ſelbſt etwas die Cour, hörſt Du? Und nun
komm' es iſt Zeit, daß das Souper endlich
gemeldet wird!“

„Richtig, denn ich habe einen Hunger wie ein
Wärwolf!“

Und damit verließen Beide ihr huen retiro
in der Vorrathskammer, die Baronin ſichtlich
erleichtert nach dem Grundſatz: „Zeit gewonnen,
Alles gewonnen

(Fortſetzung folgt.)



Steckbriefserledigung.
Der gegen den Handarbeiter Maximilian Pallaſchek aus Merſeburg erlaſſene Stedk

brief vom 16. Februar 1889 iſt erledigt.
Mücheln, den 16. Juli 1889. Königliches Amtsgericht.

146. Auckion im ſtädt. Leihhauſe zu Leipzig
am 1. Auguſt d. Js. und folgende Tage, worin die im Julf,

August vnd
September 1888 verſetzten Pfänder Lit. X. Nr. 66079 --99733 zur Verſteigerung gelangenW in der Ordnung, daß mit Gold, Süälber und Junwelen begonnen wird.

Mey's berühmte Stoffwäsche
übertrifft alle ähnlichen Fabrikate durch

Haltbapheit, Eleganz, bequemes Passen und Bilſiqheſt.
Mey's Stoffkragen und Manschetten sind mit Webstoff vollständig überzogen und infolge-

dessen von Leinenkragen nicht zu unterscheiden.
Mey's Stoffkragen und Manschetten werden nach dem Gebrauch einfach weggewortfen;

man trägt also immer neue, tadellos passende Kragen und Manschetten.

LINCOINN B SCHIIILE(äurehweg gedoppelt) Umschlag 5 Cm. breit, (durchweg ortungefähr 5 Cm. hoch. 55. m 4 Cm. hochDtad. M. 90. tzd.: M. 80.

2
conisch geschnittener Kragen,HBERAOG D ausserordentlich schönUmsehlag 7, Cm. breit. T und boguem am nalee sten n

5 Cm. hoch. tzd. M. 85. Breite 10 Umsechlag 72 breit. 4 Cm. hoch.70 n 4 Dtad. Paar M. 1.20. Dtzd. d 85. Dtad. M. 60.
FabrikK- Lager von Mey's Stoffkragen in

Merseburg: Otto Schultze, Buchbinder. Gust. Lots, Buchbinder.
G. H. Volkmann er 4

oder direct vom
Versand-Geschäft M Y FDLICRH, Leipzig-Plagwitz.

a

Preßſteine u. Frikets
liefere in anerkannt vorzüglichfter Qualität zu I bilIigeten
Sommerpreisen T und bitte ich um gefl. Aufträge.

Otto Teichmanm.
a

Meine auf das Modernste und Ausgezeichnetste
eingerichtete

Buchäruckereimit Gasmotorbetrseb
halte bestens empfohlen, mit dem Bemerken, dass ich

Schwarz- oder Buntdruck
mindestens ebenso schnell, billig u. sauber
liefere, als jecle aus wärtige Konkurrenz.

Merseburg.

Merseburger Kreisblatt-Druckerei.
A. Leidholdt,Buchdruckereibesitzer.

Landwirthſchaftliche
Producten- und Heräthe-Ausſtellung

üm Lützen
am 28., 29. und 30. September I889.

Proſpeete verſenden die Herren
C. F. Schumann in Lützen und Ed. Klauß in Merſeburg. V

Singer-Rähmaſchinen
für Familien und Handwerker. Reelle drej-
jährige, ſchriftliche Garantie. Theilzahlung
ohne Preiserhöhung. Lehrcursus des
Taillien-Zuschneidens, ſowie Unter-
richt in allen Arbeiten auf der Maſchine unent-
geltlich. Gutpassende Schnätte à 30
bis 50 Pfg. Alle Erſatztheile, Nadeln, Oei, z

Reparatur WerkKstatt für alle
Maſchinen.

Gustav Engel, Mechaniker.
Merſeburg. Weiße Mauer

Aus reinem KeinBernſtein 7 Spiritus
fabrizirt. Lack.Otto Fritz es

Pernſtein-Oellackfarhe.
Beſte Anſtrichsfarbe für Fußböden.

Trocknet in 6——8 Stunden deckt beſſer als
Oelfarbe und ſteht ſo blank wie Lack, übertrifft
an Haltbarkeit und Eleganz jeden bisher bekannten
Anſtrich. Sie wird ſtreichfertig geliefert und
kann von Jedexmann ſelbſt geſtrichen werden.

Preis d. Originalflaſche M. 2,50.
Muſterkarten mit Gutachten ſind vorräthig.

r Niederlage bei OscarLeberl, Drogen- u. Farbenhandlung,
Burgſtraße 16

der e.Fän Peut schen Cogrrue
Köln a. Rh., Salierring 55, W

bei gleicher Güte bedeutend billiger e
als französischer.

Man verlange stets Flaschen-Etiquettes mit unserer Firma
Directer Verkehr mur mit Wiederverkäufern.

Specialität:
Vanille -Bruch- Chocolade
unübertroffen an Wohlgeſchmack und Reinheit

empfiehlt

Fr. Schrethbher“s Conditorei,

20 Jahre in
einer Familie!

Ein Hausmittel, welches eine ſo lange Zeit ſtets
vorrätig gehalten wird, bedarf keiner weiteren
Empfehlung; es muß gut ſein. Bei dem echten
Anker-Pain-Expeller iſt dies nachweislich der
Fall. Ein weiterer Beweis dafür, daß dieſes
Mittel volles Vertrauen verdient, liegt wol darin,
daß viele Kranke, nachdem ſie andere pomphaft
angeprieſene Heilmittel verſucht, doch wieder zum
altbewährten Pain-Expeller greifen. Sie haben
ſich eben durch Vergleich davon überzeugt, daß
dies Hausmittel ſowol bei Gicht, Rheumatismus
und Gliederreißen, als auch bei Erkältungen,
Kopf, Zahn- und Rückenſchmerzen, Seiten
ſtichen 2c. am ſicherſten hilft; meiſt verſchwinden
ſchon nach der erſten Einreibung die Schmerzen.
Der billige Preis von 50 Pfg. bezw. 1 Mk. er
möglicht auch Unbemittelten die Anſchaffung; man
hüte ſich jedoch vor ſchädlichen Nachahmungen und
nehme nur PainExpeller mit der Marke,„Anker“
als echt an. Vorrätig in den meiſten Apotheken.

Haupt Depot: MarienApotheke in Nürnberg.
Arztliche Gutachten ſenden auf Wunſch:
F. Ad. Richter Cie., Rudolſtadt.

Dr. med. Meyer.
Berlinm, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieflich.

Wir ſuch. e. Vertreter f. d. Verkauf von
Kaffee an Priv. u. Krämer. Vergüt. n. Ueber
eink. Nur durchaus tücht. Bew., d. es daran
liegt, ſ. a. ſtreng reeller Baſis eine Exiſtenz zu
gründ. w. berückſ. F. Löding Co.
Hamburg.

Ein Lackiem
zu vermiethen und am 1. Octbr. d. Js. zu beziehen.

F. WV. BenneKe, Mälzerſtraße 13.
Kedaetion, Schnelprefſendruck und Verlag don A. Leid holdt in Rerſeburg, (Alteuburger Schnulplatz 5.)
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